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II .

WANDE RUN G

auf der Bergstrasse

und

urch einen Theil des Schuburgibuldles

von Vasel bis in die Gegend von Strasburg , nach dem

Murgthale und der rheiniſchen Plalz .

Bergstrasse und Schwarau ald.





Wonl anmuthig ist der Weg von Basel bis Strasburg ,
der uns durch den obern Theil des schönen Elsasses führt , das ,

zneben der lieblichen Touraine , mit Recht der Garten von Frank -

reich heisst , und unstreitig eins der fruchtbarsten Länder

Europas genannt werden kann . Eine reiche Flur , mit üppigen
Korn - und Weizenfeldern , mit goldenen Weinbergen , lachen -

den Wiesen und grüner Waldung geschmückt , breitet sich in

sanſt aufsteigenden Hügeln von dem Rhein nach der Vogesischen

Gebirgskette hin ; auch betreten wir daselbst manche interes -

santé Städte und Festen , wie Colmar , die Hauptstadt des

oberrheinischen Departements , Wo einst die treffliche Militär -

alkademie , unter Leitung des ehrwürdigen und kenntnissreichen ,

eben so sehr durch seinen biedern , Wohlwollenden Charakter ,
als durch seine schöne Fabeln und Sinngedichte , geschätzten

Pfeſſei , blühte , Ensisleim , den ehemaligen Hauptort der obern

Landgrafschaft Elsass , die Festen Neu - Breisachi und Schlett -

stadt ete . Doch die Schilderung dieses durch Natur , historische

Erinnerungen und Denkmale der Vorzeit so merkwürdigen

Landes sey einer andern Darstellung vorbehalten , die wir

vielleicht einmal in der Folge geben . Jetzt richten wir unsere

Wanderung am Strome hinab durch die malerischen Geſilde
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des rechten Ufers , und besuchen einige der hochromantischen

Thäler und wilden Gründe des Schv varzwaldes , längs welchem

sich die sogenannte Bergstrasse durch das herrliche Breisgau

bis nach Oflenburg zieht . Schwerlich möchte auf dem gesamm -

ten deutschen Boden ein Landstrich seyn , der gesegneter wäre

an mannichfachen Gaben des Erdreichs , und der dem Freunde

von Schönheiten der Natur mehr Reizendes böte , als das

Breisgau von sich rühmen kann . Im flachen Lande erntet der

rüstige Pflanzer die Fülle des Getreides aller Art , trefllichen

Hanf und mancherlei Futterkräuter ; auf den Hügeln wächst

ein lieblicher Wein ; die grasreichen Triften und Wiesenthäler

beweiden stattliche Vichheerden , und die Gebirge des Schwarz -

waldes sind mit uralten , herrlichen Wäldern gekrönt , und

liefern aus reichen Erzgruben Silber , Eisen und Blei . Ein reger

Gewerbileiss herrscht besonders in den rauhen Gegenden des

Waldgebirges , von wo der Handel mit einheimischen Fabri -

katen , als Glaswaaren , Strohhüten , Holzschuhen , Dosen etc. ,

vorzüglich aber mit den künstlich verfertigten hölzernen Uhren ,

weithin verbreitet ist ; ja letatere werden nicht allein in grosser

Menge durck ganz Europa hin , sondern selbst nach Amerika

gebracht . Der Rhein schlängelt sich wieder im ruhigen , viel -

fach gewundenen Laufe in der herrlichen Ebene fort , und

wird , wie ein geistreicher Schrittsteller sagt , hier „ zum rei -

nen Spiegel der ihn umgebenden schönen Natur . “ Buschreiche

Inseln und smaragdene Auen erheben sich zahlreich aus seiner

Fluth ; gen West erscheinen in fortlaufender Reihe die dunkeln

Gipfel der Vogesen , und östlich begrenzt unsern Weg der

riesenhafte SchipareανE ] μd. Diesen könnte man den suhdlichen
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168U5 Harz nennen ; denn wie jener im Norden , bildet er hier eine

der höchsten Gebirgsketten Deutschlands , und erstreckt sich ,

dem Rheinstrome ſolgend , an 50 Stunden weit , seine Abfälle

gegen letztern , die Donau und den Neckar richtend . Sein

höchster Gipfel erhebt sich im Osten von Freiburg , zwischen

Todtnau und St. Märgen , da , wo der Wiesefluss entspringt ,

und der enge Pass , die Hölle genannt , sich aufthut . Einzelne

Bergmassen , wie der Kandel , der Rohratsberg , der Kniebis ,

der Belchen und der Feldberg , ragen hie und da empor , und

ihre Scheitel sind mit Schneèe bedeckt , der kaum in den Som -

mermonden ganz hinwegschmilzt , so dass dem , welcher die

Fluren dieser Rheingegend in der Pracht des Frühlings durch -

wandert , von ferne die beschneiten Höhen aus der dunkelgrünen

Waldung entgegen schimmern . Letztere besteht grösstentheils

aus Tannen und Fichten , wodurch sie ein düsteres und schauer -

liches Ansehen erhält , und was auch ohne Zweifel dem Gebirge

seinen Namen gab . Mehrere Wildbäche stürzen sich von den

L Felsenhöh ' n des Schwarzwaldes in krystallenen Wasserfällen

herab ; mehrere Flüsse , wie die Elz , Wiese , Kinzig , Murg ,
, Ne Enz , der Neckar , Nagold etc . haben ihren Ursprung in seinen

lort, und Thälern . Mit tobender Schnelle durch Bergschluchten brausend

Mum rei- eilen die meisten dem Rheine zu , während einige in sanſterem

Buschreiche Lauſe am östlichen Hange hinab , durch grüne Anger , nach

sSeine der Donau , deren Hauptquell , die Brigach , ebenfalls in diesen

Gründen ist , und nach dem Neckar fliessen . Der Schwarzwald

m Weg ier ist ein Urgebirg ; seine Felsentheile bestehen meist aus Granit ,

und die höheren Punkte sind mit Sandstein bedeckt . Die , in

Folge früherer Erdrevolutionen rings umher ziehenden Flötz -
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gebirge oder Anschwemmungen zeigen die Spur animalischer

Sceprodukte . Den Gneis gewahrt man am Fusse der Höhen ,

besonders am westlichen Abfalle gegen den Rhein . Ausser dem

schon genannten Silber , Eisen und Blei findet man in diesem

Gebirge Kupfer und Kobalt , an vielen höheren Stellen auch

Tonschiefer und Porphyr ; zudem hat es einige treffliche Mi -

neralquellen . Wildromantische Sründe wechseln hier mit an -

muthigen Thälern , und die herrlichsten Gemäülde der Natur

ergötzen den Wanderer , der diesen Landstrich auf seinen

männichfachen Wegen durchschweift und bis in die einsamsten

Gegenden vordringt . Doch ist der rauhe Boden von geringer

Fruchtbarkeit , und mühsam der Getreidebau ; Sommerkorn ,

Hafer und Kartoffeln sind fast das Kinzige , Wwas geerntet wird ;

nur an einigen Stellen des südlichen und nördlichen Abhanges

gedeihen auch Winterfrüchte , verschiedenes Obst und sogar

Reben . Gewerbfleiss und Viehzucht , welche die grasigen , von

Bäüchen befeuchteten Thäler so sehr begünstigen , sind die

Hauptnahrungsquellen in diesem Lande , das mit Recht die

Vorhalle der Schweiz genannt wird . Man sieht wenig Städte

und Dörfer in diesem Gebirge ; die Bewohner , etwa 16,000 an

der Zahl , hausen meist auf Hölen oder in einzeln stehenden

Hütten , die keine Spur von Mauerwerk zeigen , sondern blos

mit Balken zusammengefügt sind . Viele Landleute beésitzen an

ihren Höfen eigene Mahl - , auch Säge - oder Schneidemühlen .

Die Schwarzwälder sind ein rüstiger , wackerer Menschen -

schlag , unter dem sich die altgermanische Art , Sitte und

Sprache vielleicht reiner als in irgend einem andern Theile

von Deutschland erhalten hat . Man erblickt hier meist Kräſti
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Mäünner - und viele hübsche und niedliche Frauengestalten ;

auch hat besonders das weibliche Geschlechit , namentlich in

den Hirtenthälern der oberen Gegend , eine Tracht , die an das

Ideal - Arkadische grenzt . In der Geschichtegunsers Vaterlandes

behauptet der Schwarzwald eine sehr merkwürdige Stelle .

Denn in dieser Wildniss trat einst , gleich einer dunkeln Ge -

witterwolke , jener grosse alemannische Bund zusammen , durch

dessen Kratt den weltgebietenden Römern ein furchtharer

Damm gesetzt , und endlich , als die Völkerwanderung begann ,

ihre Macht in diesen Gegenden zertrümmert ward . Und wie

manche Helden - und Zaubersage der Ritter - und Feenwelt ,

wie manches idyllische Bild , trug der Geist romantischer Vor -

zeit , in erhabenen , lieblichen und schauerlichen Klängen , aus

jenen Wäldern und Auen in die fernen Länder umher ! — Der

Raum , welchen das Schwarzwälder Gebirg einnimmt , gehört

theils zum Grossherzogthum Baden , theils zum Königreich

Würtemberg . Ehemals bestand es aus Herrschaften , welche

diese , das Haus Oesterreich und mehrere Fürsten , Graſen und

Herren besassen . Das Breisgau , dessen östliche Seite , wie

oben erwähnt , einen Theil des Schwarzwaldes umſasst , war

eine der ältesten Provinzen Oesterreichs ; denn es gehörte zu

den Stammgütern Rudolplis von Habsburg . Seine Verfassung

War jener der böhmisch -östreichischen gleich ; neben den fürst -

lichen Beamten hatte es Landstände , aus dem Prälaten - , Ritter -

und dritten Stande gebildet . Vermöge des Lüneviller Friedens

( 18010 Ward das Breisgau , nebst der östreichischen Landvogtei

Ortenau , dem Herzoge von Modend überlassen , nach dessen

Tode ( 1803 ) es sein Schwiegersohn , der Erzherzog Ferdinand
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von Oesterreich , mit dem Titel eines Herzohs von Breisgait ,

erhielt . Aber durch den Frieden von Presburg , ( 1805 ) fiel dieses

Land an Baden und Wurtembery , welches letztere seinen An -

theil dem ersteren ; gegen Entschädigung , abtrat . Seitdem be -

sitzt jenes Grossherzogthum diesen blühenden Erdstrich , der

einer der schönsten , oder vielleicht der schiönste , in seinem

Staate genannt werden kann . Doch wir beschliessen hiemit

unsere kurze Einleitung , und beginnen die Wanderung von

Basel durch diese Landschaft .

Ueber Lleinbasel gehend , durchzieht man noch die Kleine ,

auf dem rechten Ufer befindliche Strecke dieses Kantons , und

tritt bei dem wohlgebauten Dorfe Eimeldingen , am Lander -

bache , aus der Schweiz in das Badische Gebiet . Der nächste

Ort ist Wei ' , ein anschnlicher Marktflecken , der zwischen

reichen Weinbergen liegt , wo einige Baseler Einwohner nüh -

sche Landhäuser haben . Nachdem der Wanderer nicht weit

von da eine Höhe erstiegen und sich des Hinblicks auf die

schönen Gefilde erfreut hat , nimmt er seinen Weg seitwärts

hinab zu dem Städtchen Lörrach , das zwei Stunden von Basel

entfernt ist , und seit alter Zeit unter badische Herrschaft ge -

hört . Hier ist ein schon sehr lange béstehendes Pädagogium ;
auch bemerkt man daselbst die schöne Indienne - Fabrik von

Merian und Köchilin . Die Stadt liegt am Ausgange des roman -

tischen Tbals , durch welches der Fluss Wiese im schlängelnden

Laufe dem Rhein zueilt . Etwa eine halbe Stunde von da gen

Ost erhebt sich ein fruchtbarer Hügel , an dessen Hang ein

freundlicher Meierhof erscheint , und über demselben schaut

düster die stattliche Ruine der alten Burg Röteln herab . Ritter
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desselben Namens hatten hier schon im elften Jahrhundert ihren

Sitz . Nach Erlöschung dieses Geschlechts fiel das Schloss an

Baden , dem jene durch Heirath verwandt waren , und mehrere

Fürsten aus diesem Hause wohnten daselbst . Noch sieht man

ihr Wappen von 1488 über dem Thore . In dem bekannten Bau -

ernkriege , der einem grossen Theile von Schwaben und dem

Rheinlande so verderblich war , und in dem dreissigjährigen ,

dessen Flamme durch die meisten Gegenden Deutschlands loderte ,

erfuhr auch dieses Schloss viele Drangsale , bis der orleanische

Krieg ihm völlige Zerstörung brachte . Die Franzosen sprengten

1678 seine festen Mauern mit Pulver , und der schöne Bau lag

in Trümmern . Aber man betreéte diese ehrwürdigen Reste , und

schaue von ihren graubemoosten Steinen hinab in das grüne

Miesenthal , das mit seinen lieblichen Auen und Hainen sich

acht Stunden aufwärts erstreckt , und von den Silberwellen

des Flusses , dem es seinen Namen gab , durchströmt wird , und

dann westlich auf den durch die reiche Flur stolz hinwogenden

hein — und man wird seinen Gang durch eine der herrlich -

sten Aussichten belohnt finden ! Doch verſolgen wir noch weiter

den Weg im Thale hinauf . Er zieht eine Strecke weit durch

freundliche Matten , am Strande des hüpfenden Flusses hin ;

man sieht hie und da die friedlichen Ziegen und Schafe weiden ,

und hört das Lied munterer Hirtenknaben aus dem grünen

Gebüsche , während tief im dunkeln Walde die Axt erschallt .

So gelangen wir zu dem betriebsamen Städtchen Schopfleim ,

und nach Zell , das grosse Bleichen hat . Aber jetzt wird das

Thal immer düsterer und enger , und rauhe Felsmassen erheben

sich zu beiden Seiten . Bald erscheint uns in diesen Berggründen
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das Städtchen Schöndut , in dessen Nähe der Helchen hoch em -

porragt , und von da geht der Weg nach Todtnau , ohnweit

der Stelle , wo die Miese ihren Ursprung hat . Hier entzückt

das Schauspiel eines prächtigen Wasserfalls ; denn der starke

Bach rauscht Wohl 200 Fuss hoch über die zackigen Felsen

des Todtnauer Berges herab . Hebel , der treffliche alemannische

Dichter , welcher die Natur und die ländlichen Sitten des

Oberlandes , wie der unvergessliche Voss die an der Nieder -

elbe durch seine Gesänge verherrlichte , hat dem Laufe des

Wiesellusses jene wunderschöne Idylle geweiht , die allen

Freunden der Muse bekannt ist . Der edle Süänger war hier

ganz von heimischen Bildern umschwebt ; denn er ist zu Hausen ,

in diesem Thale geboren . Eine andere Naturmerkwürdigkeit

dieser Gegend ist der Eichmer - See , dessen Eigenschaft der

des , freilich bedeutend grösseren , Cirknitzer - Sees , in Nieder -

krain , ähnlich geſunden wird , auf welchem man zuweilen in

einem Jahre fischen , mähen , ernten und jagen kann ; denn ge -

wöhnlich läuft er jedes Jahr im Anfang des Sommers durch

unterirdische Höhlen ab , wo man denn einen reichen Fischſang

hat ; hernach wächst auf dem Boden schönes und fettes Gras ,

welches sogleich abgemäht wird , worauf man ihn mit Korn

besüet , und nach der Ernte wird noch Jagd auf Wild und

Vögel angestellt . Iin den Wintermonaten kommt dann das

Wasser wieder zum Vorschein , obwohl auch manchmal drei

und mehr Jahre hingehen , ehe dieser Ablauf des Sees erfolgt .

Wer von der Wanderung an den Ufern der Miese zurück

kehrt , der versäume nicht , ein buschreiches Nebenthal zu be -

suchen , wo sich , ohngefähr eine Stunde von Schopfheim , die



es Glas,

nit Kora

Vild und

dann das

mal drei

—erlolgt.

4 nurũck
dal mnbe⸗

ſhein. lle

11

schenswerthe Tropfsteinhöhle , genannt Erdmannslöchlein bei

Hasel , beſindèt . Diese lässt sich wohl mit der berühmten Bau -

mannshöhle im Harzgebirge vergleichen . Man durchwandelt

hier drei unterirdische Gewölbe , die alle , besonders aber das

eine , sehr hoch sind , geht über eine Brüeke , unter welcher

tief ein Bach dahinrollt , und kommt dann noch in eine vierte

Höhle , wo sich im schauerlichen Halbdunkel allerlei schöne

Gebilde und Säulen von Tropfstein und Kalkspat zeigen . Der

Schullehrer des Dorfes Hasel hat den Schlüssel zu dieser

merkwürdigen Kluft .

Wir kommen nach Lörrach zurück , und setzen unsern Weg

auf der Bergstrasse fort . Eine Stunde von da liegt am Rhein -

gestade zwischen anmuthigen Rebenhügeln , auf denen ein treff -

licher Wein gebaut wird , das hübsche Dorf Istein , mit einem

artigen Schlösschen . Man hat hier eine reizende Aussicht auf die

malerischen Gefilde . Die hohe steile Felsenwand , welche man

den ITsteiner Klotz nennt , ist auch in der Geschichte berühmt .

Denn von dort liess der grosse Kaiserliche Feldherr , Prinz

Eugen von Savoyen , als er den Krieg am Rhein führte , eine

schwebende Brücke , 60 Fuss hoch über dem Strome , bauen ,

auf der in der Nacht 6000 Reiter hinüber zogen . Wildromantisch

und im grossartigen Style erscheint die ganze Gegend bis zu

der , fünf Stunden von Basel entlegenen , Kaltenlenberg9e , einem

isolirten Postlause , neben dem sich auch ein Gasthof befindet .

Weiter führt die Strasse nach Schlilingen , bekannt durch das

hartnäckige Treffen , welches hier im Herbste 1796 zwischen

dem Erzherzoge Carl und dem französischen Obergeneral Mo-

reau vorſiel , als letzterer seinen berühmten Rückzug mit der
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Rheinarmèee bèeinahe vollendet hatte . Sodann kommen wir nach

dem niedlichen Städtchen Miilllieim , das in einem schönen , mit

Fruchtfeldern und Weinbergen geschmückten Thale liegt . LZwei

erhabene Hügel , der Rebenhag und der Luginsland , gewähren

schr angenehme Prospekte . Eine Stunde seitwärts im Gebirg

erscheint der wohlhabende Marktflecken Badenweiler , den Nie -

mand unbesucht lassen sollte . Er liegt am Fusse des hochge -

thürmten Blauen , und auf einem Vorsprunge desselben thront

die Ruine des Schlosses Baden - Baden , welches seit uralter Zeit

dem Stamme der Zähringer gehörte . Es ward 1678 , im franzö -

sisch - holländischen Kriege , durch die Franzosen zerstört . Man

besteige diesen Gipfel , und erfreue sich der Aussichit über das

herrliche Land ! Wohl ist sie schön , doch nicht S0 ausgebreitet ,

maännichfaltig und entzückend , wie von dem Hochblauen selbst ,

der sich hinter ihm in die glänzende Luft erhebt , und von dessen

Spitze herab unser Blick über die reichen Fluren und Waldhöhen

des Elsasses bis fern zu den Schnèeegebirgen der Schweiz hin -

schweift — oder von andern Riesengipfeln des Schwarzwaldes ,

namentlich von dem Feldberge , dem höchsten Punkcte des süd -

westlichen Deutschlands , an dessen Fuss der genannte Wiese -

lluss entspringt , und der in seinen schauerlichen Forsten die

zauberhaſte Sage von dem Berg - oder Dengligeiste bewahrt ,

der , wie der alemannische Dichter singt , „ auf silbernem Ambos

die goldene Sense in mitternächtlicher Stunde hämmert . “ Baden -

20e hat seinen Namen von dem Geésundbrunnen und dem war -

men Bade , die sich hier befinden . Es wird , besonders seitdem

das nèue schöne Badhaus errichtet ist , aus den nahen Gegenden

der Schweiz und des Elsasses , wie von der Stadt Freiburg aus ,
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häufig besucht . Aber nicht allein ein deutsches , sondern auch

ein römisches Bad findet man hier , das 1784 entdeckt wurde .

Es ist sehr merkwürdig und besteht aus vier grossen und acht

kleineren Bädern , auch Dampfbädern , nebst den Vorplätzen

und einer Reihe von Salb - und Ankleidezimmern . Die Inschrift

eines noch dort befindlichen Altars widmet diese Bäder der

Göttin Diana Abnoba . Man fand beim Ausgraben des schätz -

baren Denkmals alterthümlicher Zeit viele römische Münzen ,

auch Vasen , deren einige noch mit dem Namen der Töpfer

bezeichnet sind . Die pittoreske Lage des Orts und die roman -

tischen Partien der nahen und fernen Umgegend sind eben 80

anziehend für die Badegäste , als für alle gebildete Reisende

überhaupt . — Indem man die Poststrasse von Miththeim nachi

Krozingen verfolgt , gewahrt man rechts am Gebirge die alte

Stadt Sulαοhu¹ν,ιο’. Sie hat eine Heilquelle und verschiedene Berg -

werke , ist aber auch der Geburtsort des berühmten Schnſlin ,

der einer der grössten Geschichts - und Alterthumsforscher des

achtzehnten Jahrhunderts war . Sein Vater stand hier als Mark -

gräflich Baden - Durlachischer Hofbeamter . Schönſlin wurde

Professor der Geschichte und Beredsamkeit an der Universität

Strasburg , auch Königl . französischer Rath und Historiograph ,

und erhielt ein Kanonikat am protestantischen Stifſte von St.

Thomas . Unter den trefflichen Werken , die er schrieb , ist

Seine Alsatia illustrata das ausgezeichnetste . In der Geschichte

merkwürdig ist das eine Stunde von Mühlheim , an dem Rhein ,

gelegene Städtchen Neuburg . Ehemals war es eine Kaiserliche

Festung , und wurde im dreissigjährigen Kriege von dem Her -

aog Bernhard von Weimar belagert , als er seine siegreichen
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Banner in diese Gegend trug . Der Ort leistete einen so hart -

näckigen Widerstand , dass der erbitterte Herzog dem Kom -

mandanten sagen liess , er werde keinen Hund darin am Leben

lassen . Endlich musste man sich ergeben , und Bernliard , der eben

so humane als küline und ritterliche Feldher , hielt sein Wort ,

das er immer zu halten gewohnt war ; allein er nahms ? es

buchstäblich , und — liess nur alle Hunde und Katzen um-

hringen . Noch verdient Heitershieim , das ohnweit der Post -

strasse Iiegt , einen Besuch . Hier hatte bekanntlich der deutsche

Grossprior und Meister des Johlannitten - oder Malteserordens ,

der zugleich Reichsfürst war , seine Residenz . Die freundliche

und malerische Lage des Städtchens entspricht seinem Namen .

Es hat etwa 1500 Seelen , ein schönes Schloss , nnd eine

wohlangelegte Baumschule . Dieser Ort gehörte schon im Mittel -

alter dem Hause Baden , ward 1297 von dem Markgrafen

Heinrich J. den Rittern von St . Johann geschenkt , und kam

in neuerer Zeit wieder an seine chemalige Herrschaft . Kro -

zingen , wohin man nun gelangt , ist ein sehr ansehnlicher

Ort , mit fruchtreichen Feldern umgeben . Nach ihm nennt sich

ein uraltes Rittergeschlecht . Eine Stunde von da , rechts auf

einer Höhe des Waldgebirges , erhebt sich die ehrwürdige
Ruine der Burg Staufen . Ihre chemaligen Besitzer , deren

Stamm nun erloschen ist , sollen vom Geschlechte der Zäh -

ringer gewesen seyn . In dem dabei liegenden Städtchen be -

befindet sich eine Taubstummen - Anstalt . Ein schöner Beben -

berg , den man nahe bei Staufen erblickt , wo sich das pitto -
reske Münsterthal eröffnet , trägt den herrlichsten Wein im

ganzen badischen Lande . Den Namen Kastelberg hat er von



einer römischen Feste , deren graue Trümmer noch zu schauen
sind .

Auf einem kleinen Umwege , den sich kein wissbegieriger
Wanderer gereuen lässt , kommt man , die Strasse nach Frei -

burg weiter verfolgend , zu der , nun zertrümmerten , aber

stets merkwürdigen , Reichsfeste Alt - Breisach . Es ist kein Zweiſel ,
dass dieser Ort in der Römer Zeit auf dem linken Rheinufer

lag , und nochmals durch einen veränderten Lauf des Stroms ,
wie so manche andere , auf das rechte versetzt wurde . Der

hier am Rhein sich erhebende Berg , wo der römische Feldherr

Drusus ein Kastell anlegte , hiess damals Mons brisiacus . Im

dreizehnten Jahrhundert liess Herzeg Hertliold V. von Zäh -

ringen daselbst ein festes Schloss erbauen . Diese Burg unterlag
der Zerstörung ; aber noch erblickt man auf den Höhen des

Berges die Münsterkirche von St. Stephan , worin sich schöne

Bildwerke , und die Grabmäler einiger berühmten Feldherrn ,
auch die der zwei Märtyrer Gervas und Protas , deren Reste

ein silberner Sarg verschliesst , befinden . Breisach war ehe -

mals eine der stärksten Festungen , s0 dass sie als eine ächte

Schutzwehr Deutschlands betrachtet und des heil . vömischen

Reichis Lissen genannt ward . Aber die Franzosen eroberten

diesen Platz 1688 , gaben ihn jedoch im Ryswickischen Frieden

dem Hause Oesterreich wieder zurück . Auch im spanischen

Successionskriege ( 1703 ) ſiel er , durch Einverständniss mit
dem Kommandanten , in ihre Gewalt , und blieb bis 1714 von
ihnen besetzt , wo ihn der Rastadter Friede wieder an Oestereich

brachte . Doch das Jahr 1741 endete seinen Bestand als Festung ,
indem alle Werke geschleift wurden . Die Stadt erſuhr 1793



osses Unglück ; denn sie ward durch die Franzosen
noch ein gr.

t und ein grosser Theil ein -
vom linken Strandé her bombardir

In den Jahren 1796 und 180

richtet , die aber Baden nach Besitznehmung
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St . Georh9en wieder auf die Poststrasse . Dieses Dorf ward erst

imsiebzehnten Jahrhundert erbaut ; aberseine Kirche ist ein Denk -

mal grauer Vorzeit . Zur Rechten erhebht sich der Schönberg in

seltsamer Form ; man glaubt in seinen Gründen die Spur eines

ehemaligen Vulkans zu entdecken . Auf der am Abhange

liegenden Meierei werden auch artige Spiel - und andere

Holzuhren verfertigt . Aher Niemand , der dieses an Schönheiten

der Natur so reiche Land besucht , und der den hesondern Zweck

hat , solche und die Gaben , welche die göttliche Spenderin aus

ihrem blumenbekränzten Füllhorne schüttet , im ganzen Umfange

kennen zu lernen , versäume es , eine Wanderung nach dem

noch drei Stunden von Freiburg entlegenen Kaiserstulil anzu -

treten . Dieses Gebirge füngt gleich unter Breisach an , und

zicht ganz isolirt , und ohne mit einer Kette des Schwarz -

wäldischen in Verbindung zu stehen , längs dem Strome hin .

Von seinem höchsten Gipfel , welcher vorzugsweise der Kaiser -

stulhl genannt wird , überschaut man das ganze , acht Stunden

breite , Rheinthal von Basel bis Strassburg — eine Scene , die

alle Beschreibung des Malers und des Dichters übersteigt ,

und deren Bilder man sich , nach dem , was wir schon von

audern herrlichen Prospekten dieser Gegenden erwähnt , nur

in noch grösserer Menge und in einer noch umfassendern ro -

mantischen Abwechselung , vorstellen möge . Am Fusse jener

Höhen wallt der stelze Rhein vorbei , und auf jeglicher Seite

umfangen sie fruchtbare Hügel und Ebenen , die mit Wein

Obst und Getreide im Ueberflusse begabt sind . Blühende Städte

und Dörfer mit einer Menschenzahl von mehr denn 32,000 er -

scheinen in diesem Bezirke , der nur 2 Quadratmeilen enthält ;

Bergstrasse und Schwarzwald. 2
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fast jede Stelle des Gebirges ist angebaut oder mit Waldun -

gen geschmückt , und man kann diesen Raum vielleicht den

gesegnetsten des ganzen Landes nennen .

Wir betreten nun Freibury , die alte fünf Stunden von

Breisach entlegene , Hauptstadt des Breisgaus . Sie erhebt sich

fast in der Mitte dieses Landes , ehrwürdig durch ihr Alter -

thum und schätzbare Denkmale der Kunst , angenehm durch

die Wohlhabenheit und den heitern Sinn ihrer Bewohner , und

schön durch ihren Bau , aber noch schöner durch die herrliche

Naturscene , welche sie umgibt . Im Osten thürmen sich die

wilden Vorberge des Schwarzwaldes empor , abwechselnd mit

anmuthig blühenden Thälern und mit rauhen Schluchten , wo

Waldbäche herabrauschen und der Ebene zueilen ; westlich

erscheint die reizende Fläche , so nach dem Rhein zieht , mit

üppigen Baumgärten , lachenden Wiesen und fruchtbaren Fel -

dern , während die rasche Dreisam , ( ein kleiner Fluss , aber

auch verhèerend bei steigendem Wasser, ) aus dem sogenann -

ten Höllenthale strõmend , am südlichen Theile der Stadt vorüber -

ſliesst . Aller Wahrscheinlichkeit nach hatten schon die Römer

das Wichtige dieses Punktes in militärischer Hinsicht erkannt ,

und ohne Zweifel Iag ihr altes Turodunum in der Nähe . Sichere

Nachrichten jedoch über den Ursprung der Stadt Freiburg ha -

ben wir erst aus dem eilften Jahrhundert . Damals hatten sich ,

wie Sagen und alte Urkunden bezeugen , Fischer und Jäger ,

unter dem mächtigen Schutze der Hergoge von Zahringen , in

dieser Gegend angesiedelt , und ein Dorf erbaut , das sich all -

mühlig zur Stadt erweiterte . Diese war schon bedeutend im

Anfange des zwölften Jahrhunderts , und erhielt ihre eigentliche
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Begründung durch Herzog Berthold III . ; denn er vergrösserte

sie um vièles , und gab ihr eine treffliche Verfassung nach

den Reéchten und Freiheiten , welche die Stadt Cöln genoss .

So ward Freiburg ein wichtiger Handelsort zwischen Elsass

und Schwaben , und blühte ein Jahrhundert lang unter dem

herrlichen Stamme der Zädhringer . Als aber die männliche

Linie dieses Hauses 1218 mit Berthold V. erlosch , kam die

Stadt an den Gemahl seiner Schwester Ahnes , den Grafen

Egon IJ. von LVrach , von dem die Graſen von Freiburg , wie

auch die von Fürstenber9g , abstammten . Die schöne und vor -

theilhafte Lage Freiburg9s , und der Schutz , der ihm durch

weise bürgerliche Gesetze und feste Ringmauern zu Theil war d,

zogen eine Menge von Künstlern und Handwerkern herb ei ,

die durch ihre Werke den Handel noch mehir begünstigten . So

wurden namentlich die Stuſen , welche man in den nahen

Silbergruben fand , zu allerlei Fabrikaten verarbeitet , und man

legte sich fleissig auf die bis in die neuere Zeit fortgedauerte

Glättung von Krystallen , Granaten , Korallen , Jaspis und an -

dern Edelsteinen . Durch den schönen Verein der Kunst - und

Gewerbthätigkeit ward auch der prächtige Münsten vollendet ,

dessen Bau Konrad der Zdhiringer im Jahre 1152 angeſangen

nätte . Aber bald entstanden Irrungen zwischen der Stadt und

den Grafen ; jene empörte sich , und es kam zu einer langen

und schrecklichen Fehde , worin bald der Adel , bald die Bäür -

gerschaft mit ihren Bundgenossen , siegreich war . Der Ueber -

macht weichend , zogen sich endlich die Bürger hinter , ihre

Mauern zurück , wo sie aber fortwährend den tapfersten und

har tnäckigsten Widerstand leisteten . Unterdess verheerten die

2 *
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ttern und Knechten die Felder und Land -

wie ein alter Chroniken -
Grafen mit ihren Ri

häuser umher , und der Krieg wWwurde,
dass in sieben Jahren

de , selbst
schreiber sagt , so hart und langwierig ,

Stadt kein Pflug in die Erde kam . Die Fein

den Muth und die Standhaftigkeit der Freiburger ,

unseligen Kampfes müde , und Graf Egon IV.

Sie kaufte sich nun ( 1368 )

um die

erstaunt über

waren endlieh des

trat mit der Stadt inUnterhandlung .

ganz von ihm und der Herrschaft seines Hauses los , und be -

gab sich unter den Schutz von Oesterreich . Nach und nach

kKehrte der Wohlstand und ein freudigeres Leben zurück . Im

Jahre 1498 hielt Kaiser Macimilian I . hier einen glänzenden

Reichstag . Während des , nicht lange daraut ausgebrochenen

Bauernkriegs litt Freiburg weniger , als die Umgegend , Wo er

S0 verderblich wüthete . Hart jedoch war sein Zustand im

dreissigjährigen Kriege ; denn es ward dreimal von den Schwe -

den belagert und eingenommen , und furchtbare Schlachten

donnerten wiederholt in seinen Feldern . Die Bürgerschaft hatte

sich bei jeder Gelegenheit , wenn auch oft allein zu schwach

und zu wenig unterstützt , durch Tapferkeit und Treue sehr

rühmlich bewährt . Das Jahr 1677 brachte die Stadt in fran -

zösische Gewalt , indem sie der Marschall von Crequi nach

einer neuen Belagerung eroberte . Sie ward nun , vermöge des

Nymweger Friedens , mit der Krone Frankreich vereint , Wo

man denn die alten Festungswerke nicht für hinreichend er -

kannte , sondern , nach Vaubams Plan , noch mehrere starke

Schanzen und Basteien anlegte , so dass Freiburꝗ für eine der

Hauptfestungen am Oberrhein galt . Nach zwanzig Jahren kam es

durch den Ryswicker Frieden ( 1697 ) wieder an Oesterreich .



Oesterren

Doch ward es noch zweimal von den französischen Truppen

erobert ; erst 1713 durch den Marschall FVillars , und dann im

baierischen Successionskriege . Die Franzosen schleiften jetzt

alle Festungswerke , und verliessen 1745 die Stadt und das

Breisgau . Freiburg ' s neuere Schicksale sind bekannt . Durch

den Frieden von Pressburg ( 1805 ) kehrte es wieder unter seine

ursprüngliche Herrschaft zurück ; denn es fiel an das Haus

Baden , welches von einem Zweige der Zdliringer stammt .

Auch hat die Stadt , wie das Land , demselben schon manches

Gute und Schöne zu verdanken .

Die Zahl der Einwohner dieser merkwürdigen Stadt beläuft

sich Wenigstens auf 14,000 . Sie nähren sich theils mit Feld - - ,

Wein - , Gartenbau und Vichzucht , was alles in ihrer frucht -

baren Gegend und in ihrem milden Klima so wohl gedeiht ,

theils mit Handel und Gewerben . Es befinden sich hier das

Directorium des Oberrheinkreises , ein Hofgericht und andere

grossherzogliche und städtische Behörden , auch seit 10 Jahren ,

wie wir schon früher bemerkt , ein Erzbisthum . Zudem hat die

Stadt eine zahlreich besuchte , in neuerer Zeit noch blühender

gewordene Universität , und früher eine starke Garnison . Ihre

Hauptmerkwürdigkeiten sind : 1) Der Münster , einer der schön -

sten Dome Deutschlands , der selbst den Strasburger an Kunst

noch übertreffen möchte , und ganz vollendet ist . Als Erbauer

wird , wie bereits erwähnt , Herzog Konrad der Zdiliringer

genannt ; doch scheint der Dom erst unter Konrad , Grafen

von Freiburg , etwa 1½ Jahrhundert später , fertig geworden

zu seyn . Der Bau ist durchaus von rothem Sandstein , in der

gewöhnlichen Form des Kreuzes aufgeſührt , und von Morgen
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nach Abend gerichtet . Der Querbau trägt noch das Gepräge
Tbol

der früheren Architektur , das Langhaus aber zeigt schon in
1

en ersten Theilen den mehr veredelten deutschen Baustyl ,
4ů

riltesein

und erhält in der oberen Hälfte des Thurmes eine Vollendung ,
bur

wie man sie nur selten erblickt , 80 dass dieses Werk ein
5l

vorzüglicher Gegenstand der Bewunderung und des Studiums

für den Kenner und Kuustfreund werden muss . Der Thurm ,

durch welchen der Haupteingang führt ; erreicht die Höhe von

356 Pariser Fuss . Der , auch sehr kunstreich gebaute Chor

ward in der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts angefangen und

in der ersten Zeit des sechzehnten beendigt . Im Innern der

Kirche sieht man die Statue des Herzogs Berthold V. , der hier

* seine Grabstätte hat , die Steinbilder der übrigen Zähringer ,

eine in Stein gehauene Vorstellung des Abendmahls , mehrere

Holzschneiderarbeiten , und andere Schätzbare Denkmale der

Kunst . Man bewundert zugleich die treſfklichen Fenstergemälde ,

vor allem aber das Hochaltarblatt , von dem altdeutschen Künst -

ler Hans Baldung , genannt Grien , die Himmelfahrt Mariä ,

die Geburt und Kreuzigung Christi , die zwölk Apostel ete .

darstellend , auch zwei Altarbilder des jüngern Hans Holbein .

Die Hallen des Gebäudes sind hoch und frei , und die Beleuch -

tung vortrefflich , was einen eben so heitern als feierlichen

—

————¶—

—

Eindruck gewährt , wie denn überhaupt die Grossartigkeit ,

Würde und Schönheit dieses Tempels sich im Ganzen sowohl ,

als in den einzelnen Theilen , ausspricht . 2) Das Kaufliaus am

Münsterplatze , dem Dome gegenüber : ein grosses alterthüm -

liches Gebäude im gothischen Style , 2ur Niederlage der hier

durchziehenden Güter bestimmt . Fünf starke Säulen tragen

änmg
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die gewölbte Rundbogenhalle , hinter welcher das ungeheure

Thor erscheint . An der Vorderseite des Hauses erblickt man

die Steinbilder von vier Kaisern und Königen , nämlich die des

ritterlichen Magimilian I . , ( von dem besonders die Stadt Frei -

burg viele Gunst erhielt ) , seines Sohnes Philipps IJ. , Königs

von Spanien , und seiner Enkel Carls F. und Ferdinands J.

Der Hauptsaal , welcher durch das ganze Vordergebäude zieht ,

ist für grosse Festlichkeiten , auch für Concerte und Bälle ,

eingerichtet . Er ist mit Wappen und sinnbildlichen Gemälden

aus dem siebenzehntenJahrhundert geschmückt . ImHintergebäude

haben das städtische Rentamt , die Forst - und Baubehörde ihren

Sitz . 3) Das Rathliaus , ein ansehnliches Gebäude , der Jahrzahl

nach 1558 errichtet , 4) Die Lniversität . Ihr Lokal umfasst drei

Gebäude : das ursprüngliche Haus der Albertina , das ehemalige

Collegium der Jesuiten , und die Bibliothek . Der Raum jst so gross ,

dass sich alle Hörsäle darin beſinden , und kein Professor seine

Vor lesungen in eigener Wohnung zu halten nöthig hat . Diese

Hochschrule ist eine der ältesten in Deutschland . Sie ward 1457

von dem Erzherzog Albert IV . von Oesterreich gestiſtet , und

inm zu Ehren Albertind genannt . Schon im sechzehnten Jahr -

hundert war die wohlbegründete Austalt durch Aufklärung ,

wissenschaftlichen Unterricht und höheres Streben berühmt .

Während der Religionskämpfe und anderer Fehden dieser

stürmischen Zeit , bewies sie eben so viel Humanität und

Müssigung , als , wo es galt , Kraft und Entschlossenheit . So

traten , als der rasende Bauernkrieg die Stadt bedrohte , Lehrer

und Schüler aus ihrem friedlichen Musensitze hervor , und stan -

den gewaffnet auf den Mauern . Der alte Ruhm dieser Akademie
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hat sich unter der badischen Regierung , welche von jeher eben

50 rühmlich und weise für geistige Bildung , wie ſür Industrie ,

Agrikultur etc . , in ihren Landen wirkt , noch sehr vergrössert ,

indem sie chemals kaum 200 Studenten hatte , jetzt aber deren

mehr als 600 , und dabei wohl 150 Ausländer , züählt . Sie besitzt

eine treffliche , mehr als 100,000 Bände starke Bibliothek , ein

Naturalienkabinet , welches sich früher im Stifte St. Blasien

befand , ein , vorher dem Kloster Salem gehöriges , Kabinet

Physikalischer Instrumente , einen schönen botanischen Garten ,

der an der Dreisam liegt , ein anatomisches Theater , ein kli -

nisches Institut , ein chemisches Laboratorium ete . 5) Die

Mohlthãtigleeitsanstalten . Dahin gehören das vortrefflich geleitete

Armeninstitut , das grosse Militärhospital , das Bürgerhospital ,

Wo jährlich an 200 Kranke und Gebrechliche verpflegt werden ,

und das Findlings - und Waisenhaus , in welchem man für die

Aufnahme und Erziehung von 60 elternlosen Kindern sorgt .

6) Das erzbischöfliche Seminarium , mit einer Kirche und einem

schön angelegten Garten . 7) Das neu erbaute , sehr zweck -

mässig eingerichtete Museum , sowohl für die Lesegesellschaft ,

als ſür gesellige Unterhaltung , bestimmt . S) Das Theater , wozu

die Kirche des aufgehobenen Augustinerklosters eingerichtet

ist . Die Gesellschaft zählt manche gute Mitglieder . 9) Die neue

Kaserne , vorher das Klostergebäude der Augustiner , welche

in 10 Sälen etwa 600 Mann fasst . 10 ) Der Brunnen auf dem

Fischmarlete , den das Standbild Herzog Bertholds III . , des

eigentlichen Erbauers der Stadt Freiburg , ziert . 11 ) Das viel -

seitig wirksame Herdersche Kunstinstitut , welches zu noch

immer schönern Erwartungen berechtigt . Ausserdem sieht man
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hier 12) noch verschiedene interessante Gebäude , wie das ehe -

malige grälllich Sickingsche , jetzt grossherzogliche Palais ,

das erzbischöfliche Palais , die Gebäude der Kreisdirection

und des Hofgerichts , die Kornhalle ete . Ehedem zühlte die

Stadt mehr Hauser , als gegenwärtig ; im Jahre 1572 sollen

deren über 1700 gewesen seyn . Man kann jetat , mit Inbegriff

der ihr eingebürgerten Dörfer Herdern und Wühre , etwa

1060 herrschaftliche und Privatgebäude rechnen . Unter den

Kirchen sind , nebst dem Münster , die zu St . Martin , und die

seit 1807 für den evangelischen Gottesdienst bestimmte , deren

Stadtpfarrer auch den evangelischen Gemeinden im Stadt - und

Landamt als Delcan vorsteht , bemerkenswerth .

Höhere eoisSenSch ] Hiche Bildung und jeglicher LVuterricht

werden in Freiburꝗ sowohl durch die Universität , das Gym -

nasium und das polytechnische Institut , als durch eine Sonn -

und Festtagsschule , und mehrere untere Knaben - und Mädchen -

schulen , gefördert . Eine sehr wohlthätige , in ihrer Art vielleicht

einzige , Anstalt ist die Sdutierꝰsche Stiftung zur Ausbildung und

Ausstattung dürſtiger Jünglinge und Mädchen . Ueberdies befinden

sich hier eine Gesellschaft für Beförderung der Naturwissenschaf -

ten und einige Privatsammlungen von Natur - und Kunstgegen -

ständen verschiedener Art . Freibur9 hatte sich stets muthvoll

den Umtrieben der Jesuiten widersetzt . Als dieser Orden 1773

aufgehoben ward , erhielt die Universität , auf Verwendung der

Kaiserin Maria Iheresid , von dem Könige Ludioigg XV. von

Frankreich die Einkünfte zweier Probsteien , die er im Elsassi -

schen Gebiete besass . Diese Einkünfte gingen durch die Revo -

lution und die Verfügungen des Lüneviller Friedens verloren .
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Aber Kaiser Frans überliess der Universität die Geſälle des

aufgehobenen Dominikanerklosters von Freiburg , und der ihr

damals noch fremde Kurfürst von Baden , unterstützte sie ,

als Freund der Wissenschaften , auf dem nämlichen Wege .

Sobald dieser edle Fürst , Carl Friedrich , als Grossherzog

den Breisgau erhielt , vermehrte er ihre Einnahme jährlich um

7000 fl. Im Jahre 1819 erhielt sie das Recht , einen Abgeord -

neten zur ersten Kammer der Landstände zu schicken , und

ihr Fond ward , auf Antrag des Landtags , um 15,000 fl. erhöht .

Sie lührt darum seit 1820 den Namen Albert - Luduigs Hocli -

echile , um mit dem ersten zugleich ihren neuen Begründer zu

ehren . Der Raum vergönut uns nicht , alle die trefflichen Män -

ner zu nennen , die in älterer , und besonders in neuerer Zeit ,

sowohl durch ihre Schriſten als Lehren , in den verschiedenen

Fakultäten und in jeglichem Zweige der Wissenschaſt , an

dieser Akademie wirksam waren und sind . Einige davon , wie

2. B. der berühmte Geschichtschreiber Canl von Rotlech , sind

in Freiburgs Mauern geboren . Eine schöne Erinnerung für den

Freund der Musen ist , dass J. G. Jacobi , der edle Sänger der

Liebe , Unschuld und heitern Lebensweisheit , ein Freund und

Jünger Gleim ' s , von dem grossen Kaiser Joseph II . 1784 hie -

her berufen ward , und bis zum Jahre 1814 , wo er in die

elysischen Gefilde , deren Bild er selbst so herrlich entwarf ,

hinüberging , als Professor der ästhetischen Literatur den Sinn

für das wahre Schöne durch seine Vorlesungen mit dem glück -

lichsten Erfolge verbreitet hat .

Unter den Gasthöfen , Wo der Reisende sehr gute Bedie -

nung ſindet , sind besonders der Zähringer Hof oder die Post ,
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der Engel , das goldne Lamm , die Schwerter und der wilde

Mann zu empfehlen . Auch besteht hier ein vorzügliches Kaffee -

nνs, , àum Kopf genannt . Die Schweizerstrasse , die Universität ,

die Garnison und der gesellige und muntere Geist der Bewohner

mächen die Stadt lebhaft und angenehm . Dass die reizendé

Gegend sehr schöne Shaiengͤnge bietet , lässt sich Wohl denken .

Seit man die Festungswerke hinweggeräumt ; sind Gräben und

Wälle in fröhliche Weinberge verwandelt . Anmuthige Spazier -

gänge , mit Bäumen bepflanzt , namentlich der schöne Allee -

garten , umzichen die Stadt . Den béesten Standpunkt , um diese

und die reiche Flur zu überschauen , hat man auf dem Schloss -

berge . Doch richten wir nun unsere Ausflüge nach der herr -

lichen Umgegend .

Ganz nahe liegt der erwähnte botanische Garten , jenseits

der rauschenden Dreisam , Wo eine geländerte Brücke über

diesen Fluss geht . Man hat von da eine schöne Ansicht der

Stadt mit ihren baumreichen Umgebungen und des hinter ihr

aufsteigenden Gebirges . Mehrere , eine halbe Stunde oberhalb

derselben , durch einen Kanal aus der Dreisam abgeleitete

Bäche , und mehrere lebendige Brunnen , durchrieseln die Strassen

und murmeln sanft durch die Auen umher , in heissen Tagen

ertrischende Kühle verbreitend . Der nächste interessante Punkt ,

nach dem man gern eine Wanderung antritt , ist das Dorf

uhre und der in seiner Nähe sich erhebende Lorettoberg .

Ein sehr angenehmer , zuerst mit hohen Pappeln , dann mit

schattigen Fruchtbäumen , bepflanzter Weg führt zu jenem

Dorfe , das weit älter ist , als die Stadt , und bereits in Ur -

kunden des achten Jahrhunderts erscheint , wWoeine ganze Mark



28

( Witracho Marcha ) nach ihm benannt war . Der Lorettober

in der Volkssprache das BHergle , ist nur ein mässiger Reben -

hügel vor der waldigen Gebirgskette , auf dem ein Lerclilein

steht . Dieses wurde zum Andenken eines Sieges , den 1644 der

berühmte baierische General Merch über die grossen Feldherren

Condè und Turenne nach dem blutigsten Kampf errungen , von

Chistopli Mang erbaut . Entzückend ist von hier die Aussicht

über die herrliche Stadt und den in seinen Weidenuſern dahin

rauschenden Fluss , dann einerseits nach den wilden Höhen des

Schwarzwaldes , anderseits auf die malerische , mit Bächen ,

Wiesen , Wäldern und Ortschaften wechselnde Fläche , den

Rhein , der wie ein Silberstrahll in der Ferne glänzt , und das

Vogesische Gebirge , so sich in blauer Dämmerung verliert . An

dieser Stelle war es , wo die Stadt und die umliegende Gegend

am 10. September 1811 der allverehrten Grossherzogin Stephanie

ein herrliches Fest gab , das einen ächtidyllischen Charakter

trug , und in der reizenden Natur , wo es geſeiert ward , beson -

ders aber mit einbrechender Nacht , als durch die auf den Bergen

und Hügeln ringsum lodernden Feuer erst die Landhäuser und

Dörfer wie hie und da auf der Ebene zerstreute Glanzpunkte

erschienen und auch endlich der riesenhafte Münster gleich einer

Flammensäule aus der Dunkelheit emporstieg , ein wahrhaſt

feenartiges Ansehn gewann . — Setzen wir unsern Weg nach

Süden weiter fort , so gelangen wir bald zu einem der anmuthi -

gen Thäler , welche nach dem rauhen Gebirg hinan ziehen ; ein

schäumender Waldbach Follt hervor , und auf steilen Felsen

erhebt sich die Ruine einer alten Burg , die Kiype genannt .

Die mährchenhaſte Sage aus romantischer Ritterzeit spricht
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viel von den edlen Herren von Kibhurg und ihrem müchtigen

Bunde mit den Zähringern . Eine sichere Urkunde meldet uns

nur , dass im Anfange des dreizehnten Jahrhunderts ein Edler ,

Namens Günther , der letzte Sprössling seines Stammes , auf

dieser Burg hausete , woher die Gegend den Namen Guntliers -

thal erhielt . Da seine beiden Töchter ihr Leben in frommer

Einsamkeit hinbringen wollten , so liess er ihnen im Thale ein

Kloster bauen , das sich nachmals vergrösserte und ein adliches

Fräuleinstift ward . Seit 1806 ist dasselbe , wie viele andere

Klöster , aufgehoben und in seinen Gebäuden befindet sich nun

die schenswerthe Baumwollspinnerei der Herren von Hermann ,

welche an 100 Arbeiter beschäftigt . Der , vermittelst des Wald -

bachs , sehr kunstreich angelegte Kanal treibt das gewaltige

Rad . Diese Fabrik hat einen recht guten und merklichen Ein -

ſiuss auf den Wohlstand der Gegend . — Eine starke halbe

Stunde von Freiburg , an der linken Bergreihe des Kirchzarter

Thales , und in einer wilden Gegend , liegt die Kartliatse ,

von Johannes Schneꝛolin , genannt der Gresser , Bürgermeister

in Freiburg , im Jahre 1366 gestiftet . Darum erhielt sie den

Namen Johannisberg . Dieses Kloster zühlte Jahrhunderte lang

mehrere gelehrte , für die Wissenschaften thätige Männer , und

besass eine schätzbare Bibliothelk . Nach und nach aber erkaltete

sein rühmlicher Eifer in diesem Punkte . Kaiser Josenl . II . hob

es 1783 auf . Dermalen gehört es eigenthümlich dem Staatsratli

Freiherrn von Baden , der diesen Ort in einen angenehmen

Landsitz verwandelt hat . An die Stelle der traurigen Zellen

trat ein schöner Meierhof , mit einem grossen blühenden Gar -

ten , von wo sich Fusspfade , an denen hie und da Ruhebänke
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angebracht sind , den waldigen Berg hinauf schlängeln . Von

der Höhe übersieht man das liebliche , arkadische Thal , wWo

unten die Dreisam vorbeiströmt , verschiedene Dörfer und die

am Abhange zerstreuten Hätten . Von der Karthause führt ein

Weg bergaulwärts durch den Wald nach St . Ottelien . Eine Le -

gende erzühlt , dass Ottilia , die Tochter des Elsassischen Her -

20gs Lttilo oder Attich , welche den Nonnenschleier zu nehmen

gelobt , aus Scheu vor einer ehelichen Verbindung hicher geflo -

hen sey , wWodenn die Felsen sich geölfnet und die Verfolgte in

ihren Schoos aufgenommen hätten . Noch steht hier eine der

heiligen Ottilia geweihte Capelle , und unter ihr befindet sich

die mit Gitterwerk verschene Kluft , die manchmal von andäch -

tigen Pilgern besucht wird . Aus dem Felsen sprudelt ein klarer

frischer Quell , der , nach dem Volksglauben , mit Heilkraft für

leidende Augen begabt ist . Uebrigens kann man den Ottilienber

eine der trautesten und anmuthigsten Waldpartien dieser Gegend

nennen . — Welcher Reisende , der ehrwürdige Denkmale der

Vorzeit liebt , wird nicht gern eine Wanderung nach der Burg

Zdiliringen antreten , deren Ruinè eine Stunde nordwärts von

Freiburg , über dem ihr gleichnamigen Dorfe , liegt ? Von der ,

malerisch mit Buchen waldung und Gebüsch umkränzten Höhe ,

auf der dieses alte Schloss sich erhebt , überschauen wir die

reizenden Flächen des Breisgaues und des Elsasses bis tief in die

Bergschlünde der Vogesen , und anderseits eröflnet sich die Aus -

sicht nach den schauerlichen Gründen des Schwarzwaldes , in

das Wild - , Föhren - und Glotterthal Die Geschichte lehrt , dass

Herzog Berthold II . von Zduihiringen gegen Ende des elften Jahr -

hunderts die Feste Hohentwiel im Hegau , welche sich wider die
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kriegerischen Anfälle seiner Feinde nicht mehr halten konnte ,

verlassen , und diese Burg am Abhange des Schwarzwaldes

gegründet habe , wo er ihnen besseren Trotz zu bieten im

Stände War. Doch wurde im zwölften Jahrhundert , als Herzog

Konrdd dem kKaiserlichen Hause von Hohenstauſen den Gehor -

sam verweigerte , das Schloss Zdiliringen von dem feindlichen

Heere mit Sturm erobert . Als später ( 1218 ) der herzogliche

Stamm mit Berthold V. erlosch , nahm Kaiser Friedrich I . die

meisten Besitzungen desselben als Reichslehen in Anspruch .

Zwar gab er sie grösstentheils , mit der Stadt Freiburg , dem

obgedachten Graſen Egon I . von Urach wieder zurück , behielt

aber die Burg . Im Jahre 1281 traten die Bürger von Freiburg

dem Bunde der Uozufriedenen gegen Kaiser Rudolyli mit ihrem

Grafen bei , und Zälimingen ward während seiner Abwesenheit

von ihnen zerstört . Doch mussten sie , als Rudolhhi über seine

Gegner triumphirt , das Schloss noch schöner als vorher wie -

der aufbauen lassen . Was dessen weitere Schicksale betrifft ,

und wann es zum zweiten Male ( ob vielleicht während des

dreissigjährigen Kriegs ) in Trümmer gelegt ward , darüber

hat man keine genaue historische Nachrichten . Das dabei lie -

gende Dorf Zäliringen ist noch weit ältern Ursprungs , und

gehörte zuletzt der Abtei St . Peter auf dem Schwarzwalde .

Von der Burg geht ein einsamer Weg über die Waldhöhen

zu dem Berggipfel , der Rossltoyf genannt , vor welchem sich

wWeithin das herrlichste Naturgemälde ausbreitet . Tief unter

sich erblickt man den dunkeln Schwarzwald , in welchem hie

und da sich freundliche Hirtenthäler zeigen , sodann Lie blu -

menreiche , fruchtbare Ebene , von kry ' stallenen Flüssen und



Bächen durchschlängelt , so den Schluchten des Gebirges ent -

rollen , und weiter den königlichen Rhein , der sich nach Stras -

burg hinab windet , dessen majestätischer Dom in dunstig

schimmernder Ferne wie eine Nebelsäule emporragt . Hier wird

die Kunde von einem jungen Köhler bewahrt , der in uralter

Zeit durch seine ritterliche Tapferkeit den Herzog des Landes

von feindlicher Uebermacht befreite , und nicht allein herrliche

Lündereien , sondern sogar die schöne lürstliche Tochter , zum

Lohn erhielt ) .

Noch gibt es einige sehr interessante Punkte in der Nähe

von Freiburg , namentlich die , jetzat auſgehobene Abtei von

St . Peter , welche seitwärts im wilden Gebirg , auf einer ein -

samen Stelle , gebaut ist . Hier sind die Grabmäler der meisten

Herzöge von Zähringen . Berthold I . hat dieses Kloster am

Ende des elften Jahrhunderts gestiftet . Aber richten wir zetat

unsern Weg nach dem furchtbaren Höllenthale , das 4 Stunden

von der Stadt gen Osten , in dem grausen Dunkel des Schwarz -

waldes liegt , und eben so berühmt durch seine wilde Natur , als

durch ein merkwürdiges Ereigniss der Zeit , geworden ist . Dieser

Engpass , wWodie Strasse durch ein hohes düsteres Felsengewölbe

sich verliert , ein Waldbach einher rauscht , und zu beiden

Seiten schroſfe Bergwände sich erheben , auf deren Gipfel lie

und da eine Zwergtanne grünt , ist etwa eine Viertelstunde

lang . Als im spanischen Successionskriege ( 1702 ) der Kurſürst

Manimilian von Baiern den Marschall Villars aufgefordert ,

durch dieses Höllenthal zu ziehen , gab der rümlich erprobte

4) S. die Sagen aus den Gegenden des Rheins und des Schwarzwaldes , von 4.

Schreiber, wie auch meine Sagen und Geschichten des Rheinlandes.
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Krieger zur Antwort : „ Nein ! daſür bin ich nicht Teufel ge -

nug . “ Aber der grosse Feldherr Moreau bewies , dass er

auch dem Teufel Trotz bieten könne . Es ist aus der Kriegs -

geschichte bekannt , dass er 1796 durch Jourdan ' s eiligen Rück -
zug , indem er nah bei München stand , als dieser schon an die

Lahn gekommen war , in die übelste Lage gerieth , aber nun

seinen eigenen , von dem östreichischen Heer und dem auf -

rührischen Landvolke bedrängten Rückzug so geschickt , klug

und tapfer ausführte , dass derselbe als ein wahres Meister -

stück der Kriegskunst erscheint , und von Posselt in einer

interessanten Paralle sehr richtig mit dem des Xenophon ver -

glichen ward . Dieser so schwierige und ungeheure Marsch

wurde auch glücklich durch das enge und rauhe Höltenthal

vollbracht , und Moreau ſührte sein Heer in stolzer Ordnung

bei Hüningen über den Rhein . Im Jahr 1800 hatte sich der

ehrwürdige Feldmarschall Tra an dieser Bergschlucht ſest -

gesetzt , in der Meinung , dass Moreau seine Streitkräfte dort -

hin richten würde . Schlauer jedoch ging dieser bei Schaff -

hausen über den Rhein , gewann nach einander die Schlachten

bei Engen , Möskirch und Biberach , so dass Eay sicli in die

Verschanzungen von Ulm zurüclzog , und jetzo geschah der

Hauptschlag durch Napoleon bei Marengo . An jener einsam

schauerlichen Stelle befindet sich auch ein Gasthaus , genannt

zun Stei9ge , Wo man sich einer guten und billigen Bedienung
erfreut . Von da zieht der Weg die steile Berghöhe hinauf ,

und theilt sich dann in zwei Strassen , deren eine die Rich -

tung nach Schaffhausen , die andere nacli Donaueschingen nimmt .

Aber das romantische Dreisamthal , durch welches man zur

Bergstrasse und Schwarzwald. 3



dunkeln Hölle gelangt , wo der helle Tag zur Nacht wird ,

führt uns auch nach einem sanften und lichten Punkte , das

Himmelreich genannt , WO anmuthige Wiesen und freundlich

schattende Haine den Wanderer in ihrem trauten Schoos

empfangen . Geht man von hier noch weiter auf der Strasse ,

welche die steile Höhe hinan gen Lenzlirch führt , 80 gelangt

man zu dem Titi - See , der , eine Stunde von diesem Ort und

zwei Stunden von dem mächtigen Feldberg entfernt , im grü -

nen Schoose der romantischen Wildniss seine Wellen kräuselt .

Wir verlassen nün die edle Stadt Freihur9 , und zieken

weiter die Bergstrasse hinab , Wo man zuerst über Gundel -

fingen nach dem Flecken Langendeuxlingen kommt . Letzterer

verdient diesen Namen durch seinen Bau ; denn er wird für

den längsten Ort des ganzen Grossherzogthums gehalten ; auch

sieht man daselbst eine schöne , in altem Styl erbaute , Kirche .

Zur Rechten erblicken wir den Eingang in das romantische

Glotterthal , wo sich der wilde Kandet emporthürmt , an dessen

Abhange die graue Ruine der Burg Schwbanzenberg erscheint .

Man gelangt nun nach dem Städtchen Emmendingen , das in

einer anmuthigen , von den Flüssen Elz und Brettma durch -

schlängelten , Flur , drei Stunden von Freiburg entfernt , liegt .

Es gehört zu der ehemaligen , noch im Breisgau liegenden ,

Markgrafschaft Hochberg , von deren Besitzern , als einem Zweige

der Zähringer , das badische Fürstenhaus abstamint , und ward unter

diesem der Sitz des Oberamtes . Bemerkenswerth ist , dass auf dem

hiesigen Pädagogium zwei berühmte Männer , der Astronom

LKeyyler und der Alterthumsforscher Schôpflin , den ersten wissen -

schaftlichen Unterricht erhielten . Auch stand hier in den 1780 er
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Jahren als badischer Oberamtmann der treffliche Johl. Georg

Schlossen , Jacobi ' s Freund , der , sowohl durch seine geistreichen
Schriften als im practischen Leben , für Recht und Wahrheit mit

dem wärmsten Eifer wirkte . Die alte Burgvogtei zu Emmen -

dingen war chemals die Residenz der Grafen von Hochberg .
Aber ihr uraltes Stammschloss , auch Hochburg genannt ,
welches schon im elften Jahrhundert Herrman I . , zweiter

Sohn Berthold ' s IJ. , besass , lag ohnweit der Stadt auf einem

Berge . Dessen Sohn Herrmann II . nannte sich zuerst einen

Markgrafen von Baden , und ist der eigentliche Ahnherr des

jetzt regierenden Hauses . Noch thront die herrliche Ruine

auf diesen Höhen , an deren Fuss die Elz vorbeiströmt , und

ist wohl an Umfang die Grösste aller Burgen des Landes nach

dem Heidelberger Schlosse . Am Eingange des Thals , aus

welchem jener starke Bach hervorrauscht und dem er den

Namen giht , liegt Waldlirch , ein Städtchen mit mehr als

2000 Einwohnern , wo vieler Gewerbfleiss herrscht und be -

sonders Granaten und Crystalle geschliffen werden . Von da

ersteigt man den bei 3500 Fuss hohen Kandelberg , und geniesst
auf seinem Gipfel der herrlichsten Aussicht über die Höhen

und Thäler des Schwarzwaldes und weithin über die prächt i -

gen Fluren des Rheinthals . Weiter abwärts am Gebirg erbheben

sich die schönen Trümmer des Schlosses Malilech , sodann die

der B̃urg Liclitenech . Die letztere , mit der Herrschaft gleiches

Namens , besassen erst die Grafen von Tübingen , darauf die

von Salm zu Neuburg an dem Inn , und zuletzt der Fürst von

Schiuarzenberg , der sie 1812 an Baden verkaufte . Von da

kommt man nach Kenzingen , einer kleinen ehemals Oestreich



gehörigen , Stadt und Poststation , drei Stunden von Emmen -

dingen liegend , welche schon in einer Urkunde Octo ' s des

Grossen genannt wird . Ohnweit derse

Rechten erscheint ein ehemali -
iben führt eine hölzerne

Brücke über die Elz , und zur

Welches im dreizehnten Janrhundert Rudolph

von Usenberg , damaliger Besitzer des Ortes , gestiftet , und

hlich um der anmuthigen Gegend Willen ) den

ohl in der Fehde

ges Frauenkloster ,

das ( vermut

Namen Wonnethal erhielt . Doch erlitt es so

der Grafen von Freiburg mit der Hauptstadt , als im Bauern -

kriege , viele Drangsal , und ward in letz

brannt ; doch liess es die Aebtissin Anastasid

Aufhebung dieses Klosters

terem sogar abge -

von Steischach

wieder neu aufbauen . Seit der

e Eigenthümer . In dem Thale ,
kamen seine Güter an einzeln

zeigt sich das Dorf
das sich unterhalb Kenzingen eröflnet ,

7. Juli 1796 beim Vordringen der Moreau -
MWagenstatt , Wo am

wischen den Franzosen und
schen Armee ein heſtiges Gefecht 2

Oestreichern vorſiel in welchem auch das Bürgermilitär von

g und der Breisgauer Landsturm sehr tapfer auſ Seiten

noch feiert die Stadt jährlich das Gedächt -

einem erhabe nen

Freibur

der Letatern stritt ;

niss der hier Gefallenen . Nicht weit von d auf

Vorhügel des Gebirges , erblickt man das alte Schloss LKirn-

berg . Die daselbst hausenden Ritter beherrschten einst einen

grossen Theil der Umgegend . Jetzt liegt die Burg in Trümmern ,

und nur das Kirnbergen Wappen am Thore von Kenzingen be -

zeichnet noch die verschwundene Macht ihrer ehemaligen Be -

sitzer . Man überschreitet nun das Flüsschen Bleich ' , wel ches

dadurch in der Geschichte merkwürdig ist , dass es den Breis -

gau von dem Martingau , und in seiner früheren Zeit Alema -
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nien auf seiner nördlichen Seite von dem rheinischen Franken

trennte . Bei dem nahe liegenden Dorfe Ringsleim erscheint

auf einem weiten Hügel die grosse und stattliche Ruine eines

Gebäudes , das einst dem edlen , mächtigen und zuletzt s0

unglücklichen Tempelorden gehörte , nach dessen Sturz aber

den Maltesern anheim fſiel. Kommt man nun an der nahen

Mühle vorbei , die ruhig ohne Wasser steht , so wird man sich

wundern , dass sie die Donnerwettermülle heisst . Allein schon

in alten Lehensurkunden kommt dieser Name vor , mit der

Bemerkung , dass sie bei Donnerwettern mahlen könne , was

allerdings nur dann bei dem aus den Höhlungen des Gebirgs

in Menge herabflutenden Regenwasser möglich ist . Der nächste

Ort , den wir ohnweit der Landstrasse betreten , ist das Städt -

chen Ettenheim , an dem Flüsschen Undig , in einer schönen

Ge gend , mit anmuthigen Gärten und reichen Fluren geschmückt ,

hinter welchen sich der hohe wilde Kandel majestätisch erhebt .

Diese Stadt war die Residenz der ehemaligeu Bischöfe von Stras -

Burg . Ein Theil des Bisthums lag im Elsass , wo er unter französi -

scher Landeshoheit stand , aber im Anfange der Revolution einge -

zogen ward ; der andere , welcher die Aemter Oberkirch und

Ettenheim begriff , an der rechten Seite des Rheins . Dieser kam

1802 , vermöge des Lüneviller Friedens , unter dem Namen des

Fürstenthums Ettenleim , an das badische Haus , und gehört seit

1806 zu dem Kinzigkreise . Der letzte Bischof war der Kardinal
Rohan . Ettenheim soll in früher Zeit von dem Herzog Etto oder

Etticho erbaut worden , und dessen Schloss an der Stelle gewesen

seyn , wo manjetzt die schöne Kirche erblickt . Die Stadt zählt

etwa 2660 Einwohner . Unter den Gebäuden sind das , vordem
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pischöfliche Schloss und einige Häuser adeliger Familien

bemerkenswerth . Zudem ist dieser Ort bekannt durch das traurige

Schicksal , welches der Herzog von nghien im Jahr 1804 da -

Selbst erfahren musste . Gehen wir eine Stunde von hier kiefer in

das Gebirg , so kommen wir 2zu der ehemaligen Benedictiner - Abtei

Ettenheimmũünster . Sie ward im siebten Jahrhundert erbaut ,

und gehörte zu den reichsten die man kennt . Nahe dabei ist

das , aiemlich besuchte , St. Landolinsbad , mit fünf Quellen ;

daneben stelitt eine Kirche , worin sich die Grabstätte des heil .

Landolinus befindet . Auf einer Berghöhe dieses waldigen

Thals erscheint die graue Ruine der Gisenburg . Die Legende

erzühlt , dass in dem gedachten Jahrhundert ein Schotte von

edler Abkunft , Namens Landolinus , sich in der einst 80

Wilden Gegend als Eremit niedergelassen , aber , auf Befehl

des Herrn jener Burg , ermordet worden sey , worauf sogleich

an demselben Ort Heilquellen von wundersamer Kraft ent -

sprungen wären . Man besteige den Berg , von dem die Trümmer

des Schlosses herabschau ' n , über welchen sich eine hohe

Pyramide , ein Werk neuerer Zeit , erhebt ; und man wird

sich einer sehr schönen Aussicht in die wilde romantische

Gegend erfreuen .

Wir befinden uns jetzt in der , an fruchtbaren Fluren und

schöner Waldung reichen , Landschaft Ortenau , welche , wie

der Breisgau , nun sämmtlich zu dem Grossherzogthum Baden

gehört und eben so durch den Rhein von dem Elsasse getrennt

wWird. Von dem uralten Dorfe ! Mietersheim richten wir zuerst

unsern Weg rechtsab nach dem Städtchen Lahr , das sich mit

anschnlichen Gebäuden und hübschen Gartenanlagen so freund -

dell

gebe
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lich darstellt . Dieser Ort , der über 6000 Einwohner zählt , ist

nach Pforzheim der gewerbsamste des ganzen badischen Landes ,

vorzüglich durch seine Tuch - , Zeug - Tabaks - und Cichorien -

Fabriken . Auch wird der Grosshandel , besonders in Wein ,

stark getrieben . Für den wissenschaftlichen Unterricht sorgt

ein wohl eingerichtetes Pädagogium . Lahr liegt an dem aus

dem Gebirge kommenden Flüsschen Schutter . In der Vorzeit

gehörte es den Grafen von Holhengeroldseckh , deren Stamm -

schloss auf dem nahen Berge stand , wie noch die stattliche

t. Man darf weohl annehmen , dass sich hier fein19SRuine 2

römisches Castell beſunden , so von den Alemannen zerstört

ward . Denn so viel ist gewiss , dass Gerold I . , ein Schwager

Karls des Grossen , auf den alten Trümmern eine neue Burg

errichten liess , Wo denn seine Nachkömmlinge hauseten . Im

Jahr 1697 wurde sie , wie andere Festen des Landes , durch

den französischen General Créqui mit Pulver gesprengt . Aber

das gräfliche Haus war schon 1691 erloschen . In seine be -

trächtlichen Güter theilten sich Oestreich , Würtemberg und

Ba den ; auch erhielten Einiges davon die Reichsgrafen von der

Leyen , deren Haupsbesitz jenseits des Rheins und deren Stamm -

burg an der Mosel liegt , und fügten ihrem Titel den der Grafen

von Hohengeroldseche bei . Der Prospect von jenem alten Berg -

s chlosse gehört unter die schönsten . Man sieht gen Westen

einen grossen Theil der malerischen Fluren des Elsasses , und

gen Ost in die romantische Wildniss , durch welche die Kinzig

heranströmt . Wendet man sich aber auf dem Wege von Etten -

heim nach Offenburg von der Hauptstrasse lIinks gegen den Rhein ,

30 erscheinen noch zwei merkwürdige Punkte . Der erste ist
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das Städtchen Mahlberg , welches , nebst seinem alten Schiloss ,

auf einer Anhöhe gebaut ist . Sein eigentlicher Ursprung ver -

liert sich in die Zeit , wo die Römer in dieser Gegend stan -

den . Unter der Franken Herrschalt hielt man daselbst eins

der sogenannten Gau - oder Maligericlite . Diese wurden von

einem Gaugrafen , unter ſreiem Himmel , auf dem Königs - oder

Dingstuhle , geleitet , und jeder in dessen Gebiet ansässige

Wehrmann erschien dabei , und gab seine Stimme . Dah er

kommt der jetzige Name dieses Orts . Anſänglich stand hi er

nur eine Burg , auf der die Ritter von Mallberg wohnten .

Sodann kam diese in Besitz der Hohenstaufen , und der erste

Kaiser aus diesem Hause , Konrad III . , liess neben ihr die

Stadt erbauen . Als nachmalige Eigenthümer nennt man einen

Zweig der Herren von Geroldseclhe , nach dessen Erlöschen

im Jahr 1416 die Grafen von Mors und Saarwerden , und als

auch diese aufgehört , die Grafen von Nassau . Endlich ist 1629

die Herrschaft über Stadt und Schloss , durch Vertrag , dem

markgräflichen Hause Baden anheim gefallen . Das Städtchen

ist klein , hat nicht viel über 1100 Einwohner , und besitzt eine

gute lateinische Schule . Das ehemals hier befindliche Kapuziener -

kloster ist aufgehoben . Weiter abwärts liegt die , ebenf alls

eingegangene , Benediktiner - Abtei Schuttern , die besonders

wegen ihres hohen Alterthums Erwähnung verdient . Denn ,

nach der Chronik , soll im Anſang des siebten Jahrunderts

ein Jüngling von königlichem Geschlechte , Namens 0/½o , aus

Brittannien in diese Gegend gekommen seyn , und nicht al -

lein die Stadt Oflenburg , welche nach ihm O/fo ' s Bur9 ge -

nannt worden , sondern auch dieses Kloster , erbaut haben .
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Es hat noch eine schöne Kirche , und liegt an der Schutter ,

die sich mit der Undig vereint . Bei dem Städtchen Friesenheim ,

einer Poststation , gelangt man wieder auf die Landstrasse .

Ueber die Dörfer Niederschopfheim und Hofbeyer führt ein

angenehmer , drei Stunden langer , Weg nach Of/fenburg . Bei

Niederschopflieim ist nun eine Glashütte , ganz nach der , sehr

vollendeten , in England gebräuchlichen Art errichtet . Der

Ofen steht über einem grossen Gewölbe , dessen Oeffnung ein

eisener Rost bedeckt , auf dem das Feuer brennt , welches

durch den Luftzug aus dem Gewölbe unterhalten wird , 80

dass auch die Arbeiter sehr wenig von der Hitze beschwert

sind .

Offenbur9 , die eigentliche Hauptstadt der gedachten Orte -

nau ( welche nach der Burg Ortenberg genannt sein soll ) , liegt

in einer anmuthigen und fruchtbaren Gegend , an der Kinzig ,

welche hier aus dem Gebirge hervortritt . Ob nun ihr

Name von dem angeblichen Erbauer 0//o , oder etwa von

einer ritterlichen Burg , welche in der Vorzeit den Be -

drängten zum Schutz und den Fremden zur gastfreundlichen

Aufnahme stets offen stand , oder auch von dem heitern , un d
geselligen Leben , das man hier findet , herzuleiten sey , wollen

wir nicht entscheiden . Dieser Ort war ehemals eine der freien

Reichsstädte des schwäbischen Kreises , unter dem besondern

Schirme des Hauses Oestreich und der Sitz der kaiser lichen

Landvogtei in der Landschaft Ortenau . Auch hatte das Stras -

burger Domkapitel , welches beim Ausbruche der Revolution

emigrirte , sich mehrere Jahre lang hier niedergelassen . Durch

den strasburger Frieden kam Offenburg , nebst dem Lande ,



an Baden ; und gegenwüärtig befindet sich daselbst das Direk -

torium des Kinzigkreises , nebst einem Oberamte . Der öflent -

liche Unterricht wird durch ein Gymnasium , dem das ehe-

malige Klostergebäude eingeräumt ist , und durch ein weib -

liches Erziehungsinstitut , gefördert . Die Stadt zühlt an 4000

Einwohnern , hat eine freundliche Bauart , auch eine recht

sckhöne Kirche , und ist besonders lebhaft durch die Hauptstrasse ,

die von Basel nach Frankfurt , und jene , die von Strasburg

hicher und in das Kinzigtliat führt . Ihre Lage am Eingange

dieses Thals , welche denselben beherrscht , hat neuerdings

den Vorschlag , sie zu befestigen , Veranlasst ; auch war sie

desshalb 1734 , im Kriege wegen der polnischen Königswahl ,

von den Franzosen besetzt . In den Gasthöfen zur Post ,

Fortuna und Krone findet der Reisende gutes Quartier und

treffliche Bewirthung . Verschiedene römische Denkmälrr Wur -

den in der Nähe entdeckt , und eins davon aus dem Flusse

gehoben ; ja man hat Spuren , dass noch mehrere derselben

unter dem Wasser verborgen sind .

Niemand der sich einige Tage in dieser romantischen

Gegend verweilen kann und für Schönheiten der Natur em -

pfänglich ist , wird unterlassen , einen Streifaug in das merk -

würdige , an pittoresken Ansichten 80 reiche Kinzigthal vor -

zunehmen , welches man östlich hinter Oflenburg betritt .

Zwischen begrünten Höhen , an deren Abhang mancher

herrliche Weinberg erscheint , Wo der vorzüglichste rothe

Markgrãfler gebaut wird , geht die Wanderung das Thal hinauf

längs dem Gestade des Flusses , und zuerst gelangen wir nach

dem , eine Stunde von der Stadt entfernten Dorfe Ortenberg ,



Antischen

Uur en-

nerł⸗

vor-

nancher

ste rothe

n vir nach

Ortenberh,

43

über welchem sich die Ruine des oben gedachten Schlosses auf

dem Berge zeigt . Noch mannichfacher und malerischer sind die

Gruppen von Hügeln , Wald und Wiesen , die man an beiden

Ukern erblickt , auf dem Wege nach Gengenbach ( eine Stunde

von Ortenberg ) , wWo das Flüsschen gleichen Namens in die

Kinzig fällt . Die chemalige Reichsstadt Gengenbach zühlt über

2000 Einwohner , und hatte ein sehr angesehenes , nun aufge -

hobenes Benediktinerkloster , dessen Abt unter die Reichspräla -

ten gehörte . Letzteres ward schon zur Zeit des Königs Piyin

gestiftet . Die Klosterkirche zeichnet sich besonders durch ihre

Schönheit aus ; doch sind auch in der Stadt noch einige welt⸗

liche und kirchliche Gebäude sehenswerth Nahe bei derselben

erhebt sich der Kastelberg , wo man einen dem Jupiter geweih -

ten Altar fand , der nun in dem Garten der gewésenen Abtei ,

einem angenehmen englischen Parke , steht . Hinter Gengenbacli

nimmt das Thal eine wildere Natur an. Es wird geschlossener ,

gewährt aber einen schönen Anblick durch die höheren , mit

grauen Felsen und dunkelgrüner Waldung geschmückten Berge ,

und die lieblichen Auen , welche die Kinzig in silbernen Fluthen

durchrauscht . Weiter aufwärts führt ein buschreiches Neben -

thal nach Zell am Hammersbach , einem kleinen Orte , der aber

auch eine Reichsstadt gewesen , und wo jetzt eine schöne Por -

zellanmanufaktur errichtet ist ; sodann geht es weiter an den

wilden Ufern des Flusses hin nach Hasslach , einem Städtchen ,

Wo ehemals ein Obervogteiamt des Hauses Fürstenberg war ,

und nach Hausach , über dem die moosigen Trümmer der Burg ,

80 einst den Ort beherrschte , auf der Felsenhöhe emporragen .

Beide gehören jetzt noch zur Fürstenbergischen Herrschaft



unter badischer Landeshoheit . Richten wir nun zuerst unsern

Weg nach dem Städtchen Molfach , das àm Eingange des

Schappacherthals , WO sich die Wolfach mit der Kinzig vereint ,

2 Wischen steilen Berghöhen , aber doch in einer blühenden und

truchtbaren Gegend liegt . Eine Viertelstunde aufwärts erscheint

die Ruine der Burg gleiches Namens , deren Eigenthümer in

der Ritterzeit eine angesehene Rolle spielten . Auch stand in

dieser Gegend , wie noch die Trümmer beweisen , das alte

Schloss Fullrenstein . In dem Städtchen MWolfach ist der Sitz

eines Amtes und die Direktion aller Bergwerlre der Umgegend ,

welche sehr wichtig und sehenswerth sind . Zwölf Gruben lie -

ferten namentlich von 1795 —1816 für 180,000 Gulden an Silber .

Sonst wird an diesem , etwa 1300 Einwohner starken Ort ein

bedeutender Handel mit Holländerholz getrieben . Die andere

Strasse von Hausach führt südöstlich in das Gutacher oder

Trijberger Thal , das unter die romantischsten des ganzen

Schwarzwaldes gehört . Man wandelt fast Zwei Stunden lang

durch einen wahren Obsthain , an dem Strande der Gutach hin ,

die sich durch frischgrünende Wiesen schlängelt ; die Höhen

der Berge sind dicht mit finsterer Tannenwaldung bekränzt .

Der erste Ort ist das ansehnliche Pfärrdorf Gutach . Sodann be -

tritt man das Städtchen Hornberg , welches durch die von

Offenburg nach Oberschwaben und der Schweiz führende Strasse

Schr belebt ist . Die Gegend um diesen , chemals Würtembergi -

schen , jetzt Badischen Ort , ist sehr malerisch im wilden Style .

Auf einem jähen Felsen erhehk sich das uralte Bergschloss ,

dessen chemalige Bewohner , die Freien von Hornberg , einst

die Herrschaft über das Städtchen besassen . Einen herrlichen
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Genuss verleiht die Wanderung nach dem 38 Stunden von hier

entfernten Tryberg , wohin man durch die wilde Bergschlucht ,

längs den Ulern der rauschenden Gutach , gelangt . Das Städtchen

liegt in einem Kessel , der von drei emporragenden Höhen ge -

bildet wird . Drei Bergströme vereinen hier ihre Fluth , und

stürzen als hrausende Wasserfälle hoch in das Thal herab . Die -

ser majestätische Anblick , und dann auf der andern Seite die

grüne , liebliche Hirtenſlur , gewähren das idyllische Bild einer

Alpenlandschaſt in der Schweiz . Die Berge umher sind von dun -

kelm Föhrenholze beschattet . Heerdenzucht , künstliche Holz -

arbeiten und Strohgeflechte sind die Nahrungsquelle der fleissigen

Bewohner dieser Gegend . In Tryberg , so wie in den benachbar -

ten Städtchen Furtwangen und Schönwald , ist der Hauptsitz des

Schwarzwülder Uhrenhandels und anderer Gewerbsartikel . Ohn -

weit des ersteren liegt eine Wallfahrtskirche . Man spricht von

einer wunderbaren Musik , die sich manchmal hier im Walde

hören lIasse . Aber sie entsteht , wenn ein starker Nachtwind sich

erhebt , durch das Brausen der über die Felsen rollenden Scho -

nach und die darin wehenden Wipfel der Tannen , und lautet dann

fast wie einer fernen Aeolsharfe Klang . Das edle Geschlecht der

Herren von Tryberg ist seit Jahrhunderten erloschen , und

vergebens sucht man die Spuren der alten Burg , 80 einst auf

dem nahen Hügel stand .

ist nun dem Wanderer , der alle Schönheiten der Natur in

diesem Theile des Schwarzwaldes zu kennen wünscht , noch

einige Zeit vergönnt , so wende er sich nordöstlich von Oflen -

burg nach einer Gegend , Wo er seinen Gang reichlich be -

lohnt findet , Denn hier eröffnet sich das romantische Renchitlial ,
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welches sich , von dem ungestümen Waldbache Rench durch -

strömt , zwischen himmelhohen Bergen etwa 10 Stunden weit

erstreèckt . Der erste Ort , welcher am Eingange dieses Thals

recht freundlich erscheint , ist das , ehemals zum Bisthum

Strasburg gehörige , Städtchen Oberlirch , von waldigen Höhen

und zugleich von angenehmen Obstgärten und schönen Reben -

hügeln umgeben , auf denen ein vorzüglicher Wein gebaut

Wird . Man schäut an diesem Gebirge die ehrwürdigen Ruinen

dreier alten Schlösser ; gleich über dem Städtchen erhebt sich die

LUuenbur9 , und nicht weit davon liegt auf einer Seite die

Schauenbung , aut der andern Fursteneckh , das 1689 in dem fran -

7ösischen Kriege zerstört ward . Oberleinch trèeibt starken Handel

mit Holz und Baumfrüchten . Von da gelangt man über den Wall -

fahrtsort Lauterbach in zwei Stunden nach Oypendu , einem

Städtchen , das an Höhen liegt , die eine schroffe Felsenwand

bilden , und wo der sogenannte hohe Steig , oder der Weg; ,

S0o durch den Schwarzwald über den Kniebis führt , seinen An -

fang nimmt . In Onnendu , das überhaupt durch diese Strasse

und die nahen Badeorte vielen Verkehr hat , wird ein tre ff -

liches Kirschenwasser bereitet . Der Kniebis , jenes über 30 00

Fuss hohe Gebirg , ist auch in der Kriegsgeschichte neuerer

Zeit berühmt geworden . Denn als im Jahr 1796 die Moreau -

sche Armee bei Kehl über den Rhein gegangen war , erstürmte

am 2. Juli der französische General La Roche mit einer

kleinen Zahl Truppen und ohne grobes Feldgeschütz diesen

wichtigen Pass , und öffnete hiedurch dem Heer einen Weg

in das Innere von Schwaben . Zwei Stunden von Oyyendu , in

einer romantischen , von hohen Felsen des Riesenberges ein -
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geschlossenen Wildniss liegt die Ruine der ehmaligen Abtei

Allerheiligen , welche die Herzogin Utta von Schauenburg im

Jahr 1196 stiftete . Es befand sich dabei ein Gymnasium und

unter den Mönchen gab es wissenschaftlich gebildete Männer .

Das Kloster ward 1802 aufgehoben und im folgenden Jahre

durch den Blitz zerstört . In einem wilden Thale , das von

Oberachern hieher führt , sieht man einen Fels , der fast die

Gestalt einer Kirche hat . Die Sage hievon aus der Hunnen -

Zeit ist in Schreibers oben angefühtem Werke und in meinen

rheinischen Balladen mitgetheilt . In dem Nebengebäude des

verheéerten Klosters wohnt jezt ein Förster , der die Waldung

dieser öden und rauhen Gegend bewacht . Zur Geschichte der

Abtei gehört noch Folgendes . Nach einer Chronik überliess

die fromme Utta , als sie ein Kloster bauen wollte , einem

Esel die Wahl des Ortes und dieser schlug auf der nächsten

Höhe mit seinem Huf eine Quelle aus dem Felsen , wo noch

jetzt der Eselsbrunnen mit dem Monumente des Thiers befindlich

ist . Nachdem er seinen Durst gelöscht , zog er weiter und

Warf von dem nächsten Gipfel den Geldsak , mit dem er be -

laden war , in die Tiefe und an dieser Stelle ward das Kloster

gebaut . Haben sich nun die Prämonstratenser - Mönche , mit

welchen nachmals dieses Stift besetzt worden , in Wissenschaften

ausgeneichnet , was man nicht an allen ihres Gleichen rühmen

kann , so hat sich allerdings dieser Quell —- wWwenn auch von

keinem Pegasus geschlagen —für sie in eine Hippokrane ver -

wandelt . Nahe bei dem Kloster war auch eine Zigeuner -

Coloniè , in unterirdischer Wohnung angesiedelt , die aber seit

etwa 40 Jahren nicht mehr besteht . Erwähnen wir jetzt noch
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einiger Bäder und Gesundbrunnen , die man südwärts in den wil -

den Thälern des Kniebis besucht . Zwei Stunden von Oyhendu , da ,

wo der Feiersbach in die Rench füllt , liegt in einer Thalſläche

das grosse Dorf Petersthal , mit einer Heilquelle , die bei Nerven -

schwächen , rheumatischen Uebeln , Unterleibsbeschwerden ete .

sehr wirksam ist . Noch mehr gilt dies von dem nahen , sehr gut

eingerichteten , Bade au Griesbach , das in einem , von hoher Wald -

ung umragten , aber doch wohl angebauten Thal erscheint . VDie

Heilkraft des Wassers , die hübschen Anlagen und die mahleri -

schen Spaziergänge locken zur Kurzeit viele Gäste , sowohl aus

dem Badischen , als aus Strasburg und der andern jenseitigen Gegend

herbei . Die wildromantische Naturscene , welche hie und da

mit sehr pittoresken Partieen überrascht , trägt ganz den schwei -

zerischen Charakter . Von ähnlicher Eigenschaft , wie die Zzwei

genannten , ist der Brunneũ zu Antogast , eine Stunde von

Griesbach , in einer tiefen und engen Bergschlucht liegend .

Der Ort besteht nur aus einem Hof und dem Badgebäude .

Trotz seiner düstern Lage sieht man doch hier nicht allein

dunkles Nadelgehölz , sondern auch urbares Feld und sogar

die Anpflanzung von Kastanien . Die Hauptmineralquelle des

Schwarzwaldes aber ist RiypoldSsau , S0 ½ Stunden von letz -

terer entfernt ist . Die Wohl gebahnte Strasse führt über eine

der ungeheuren Berghöhen , aus welchen der Kyiebis besteht .

Von dem Gipfel derselben geniesst man der herrlichsten Aus -

sicht über das mählerische Rheinthal bis zu den Vogesen und

den ſern aufsteigenden Schweizeralpen , und auf der andern

Seite über den grössten Theil des Schwarzwaldes und die

schwübischen Geſilde bis an die Tyroler Bergkette hin . Rip -
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po¹νανν , von drei wilden Bergen umschlossen , hat eine etwas

schwermüthige Umgebung . Das Stepnacher Thal , welches sich

von da 4 Stunden lang durch die waldreichen Gebirge zieht ,

gewührt manche grossartige und manche liebliche Schönheit

der Natur . Schon im zwölften Jahrhundert stand bei Rihpoldsau

eine zu dem , jetzt auſgehobenen , Benediktinerkloster &t . Georg

auf dem oberen Schwarzwalde gehörige Zelle , wo die Novizen

desselben vorbereitet wurden . Die Heilquelle wirkt mit beson -

ders gutem Erfolg in Unterleibsbeschwerden und das sehr starke

und haltbare Mineralwasser wird auch in Flaschen versendet .

Neben dem Bade befindet sich auch eine Fabrik , die jährlich eine

bedeutende Quantität Mittelsalz liefert . Die hühschen und

geräumigen Gebäude , die gute Bewirthung , sowie die anmu -

thigen Spaziergänge in der romantischen Berggegend , wo sich

die Natur mit der Kunst verband , und überhaupt alle zur

Bequemlichldeit der Kurgäste getroffenen Austalten , sind,;

ausser der Heilkraft jener Quelle , ein hinlänglicher Grund ,

würum dieser Ort so stark besucht wird .

Wenn man naäch diesen Ausſlügen seine Wanderung fortsetat ,

um sowohl die Gegend von Strasburg , als weiter hinab die

von Baden und das herrliche Murgthal zu bereisen , so erblickt

man auf dem Wege nach Ahpenibeien das alte Schloss Staufen -

berg , welches rechts am Gebirge , zwischen Offenburg und

Oberkirch , auf einer waldigen Höhe liegt . Es war schon ehe -

dem ein badisches Amt und Schloss und erlitt viel Ungemach

im Jahr 1734 , wWo es von den Franzosen erstürmt wurde .

Manche vermuthen , dass es im elften Jahrhundert von dem Bi -

schoff von Strasburg , Ottomann Holenstaufen , erbaut worden

Bergstrasse und Schwarzwald. 4
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Se . Aber die vielbesungene , eben 80 liebliche als schauerliche

Sage nennt eine hier schon früher gest

Sitz des tapfern Ritters Peter von Staufenberg ,

schloss ; jedoch zur Untreue

andene Burg als den

der den lieben -

den Bund mit einer Wasserfey

verleitet ward , und darum ein trauriges Ende nahm . Noch

nällor treten diese Gebilde der Vorzeit den Blicken des Wande -

rers , wenn er die Höhen besteigt und von der Burg herab sich

der weiten Aussicht auf die reizenden Fluren und den fernströ -

menden Rhein erfreut . In der Nähe liegt die Amtsvogtei Durbach ,

zwischen anmuthigen Rebenhügeln , wWoein sehr gutes Gewüchs

erzielt wird . Von Appenweier kührt der Abstecher nach Stras -

burg südwestlich über Mistett und Kelil , insofern man nicht

den geraden Weg von Oflenburg längs der Kinzig hin , über

peide Orte nehmen will . Das Städtehen Keul liegt eine halbe

Stunde von Strasburg und diesem gegenüber , in einer etwas

sumpfigen Gegend , am Rhein , zwischen der Kinzig und Schut -

ter , welche nicht weit davon in den Strom fallen . Dieser Ort

war echedem eine Festung . Im Ryswicker Frieden ward er dem

tapfern Markgrafen Ludꝛoig von Baden üherlassen , doch be -

nielten sich Kaiser und Reich das Besatzungsreelit vor . Noch

zweimal eroberten ihn die Franzosen ( 1704 und 1733 ) , gaben

ihn aber nach geschlossenem Frieden zurück . Doch wurden

nunmehr die Wälle demolirt . Dagegen blühte Kehl als Fabrik -

und Handelsstadt und hier war es , Wo der durch seine geist -

reichen dramatischen Werke berühmte Beaumarchais die grosse

Druekerei anlegte , aus welcher man die Prachtausgaben der

Schriften Foltalre ' s , Rousseau ' s und anderer französischen

Autoren erluielt . Aber der Revolutionskrieg und noch spätere
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Jahre prachten Solche Stürme über das unglülcliche Städtchen ,

dass es , wie ein Reisebeschreiber mit Recht sagt , 26 Jahre lang

mehr gelitten hat , als irgend ein Ort in Deutschland . Man

natte die Festungswerke wieder hergestellt , und so musste

Kehl mehrere Belagerungen aushalten , war abwechselnd von

französischen Truppen und ihren Gegnern besetzt und wurde ,

nebst dem benachbarten , gleichnamigen Dorfe , dreimal nieder -

Sebrannt . Besonders hart gieng es im Jahr 1796 hier zu , Wo

10,000 Mann , die von Strasburg her abgelöst wurden , und 200

Feuerschlünde 50 Tage lang die Zugänge des Orts vertheidigten .

Im Jahr 1808 vereinigte Napoleon dieses Städtchen mit dem

französischen Departement vom Niederrhein ; durch den Pariser

Frieden ( 1810 fiel es wieder an Baden zurück . Vor der Re -

volution zählte Kehl wenigstens 2000 Einwohner . Die Festungs -

werke sind wieder geschleift , aber durch Handel , Industrie und

Landbau hat der Ort aufs Neue an Wohlstand und Bevölkerung

a führt eine Schifflbrücke über den Rhein nach
gewonnen . Von d

Strasburg . Auf dem Wege dorthin vom linken Ufer an , der

zum Theil durch schöne Gartenanlagen geht , erhebt sich seit -

Wärts das Denkmal , welches Napoleon dem General Desaim ,

diesem eben so sehr durch Tugend und Rechtschaffenheit , als

durch Tapferkeit und militärisches Talent ausgezeichneten Feld -

herrn , errichten liess , der in der Schlacht bei Marengo fiel ,

als er den schwankenden Sieg wieder herstellte . Noch wurden

dem edlen Helden ein Monument auf dem Gipfel des grossen

St . Bernhardberges , Wo das Hospitium steht , und zwei in der

Stadt paris , geweiht . Das hiesige , ein Werk des sehr ge -

Schätzten Bildhauers Ohmaclit in Strasbury , ist in Gestalt

* 4
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einer Pyramide , mit 4 schönen , dem erhabenen Gegenstande

entsprechenden Basreliefs errichtet . Die Zeichnung ward von

dem verewigten , durch seinen hohen Kunstsinn ausgezeichneten

Oberbaudirector Weinbrenner aus Karlsruhe verfertigt .

Strashur9 , ehemals die Hauptstadt von Niederelsass , jetat

die des franv ösischen Departements vom Niederrhein , unstreitig

eine der berühmtesten Städte unsers Erdtheils , ist in vielen

geographischen Werken und Reisebeschreibungen so genau und

umständlich geschildert , dass hier nur eine kurze , Jedoch be -

stimmte Anzeige ihrer Hauptmerkwürdigkeiten erlaubt sey .
Sie liegt ohnweit des Rheins und wird von den zwei Flüssen

In und Breusch durchströmt , welche sich hier mit einander

vereinen und unterhalb der Stadt in den Strom fallen . Die II7

( Alsa ) entspringt im Juragebirg an der Baseler Gränze und ist
schon von Colmar bis zu ihrem Einflusse schiffbar ; die Breusch ,
s0 ihre Quelle an den lotnringischen Grenzen hat , ward hier
ebenfalls zur Schifltahrt eingerichtet . Die grösste Länge von

Strasburg wird auf 1400 , die grösste Breite auf 1030 und der
Umfang der Stadt auf 3380 Toisen gerechnet . Die Stadt zählt
260 Strassen , an 4400 Häuser , und etwa 50,000 Einwohner ,
ohne die Garnison , welche in Friedenszeiten wenigstens 6000
Mann beträgt . Die Strassen sind eben nicht regelmässig und
die Bauart der Häuser , welche meist sehr hoch sind , erinnert
noch ganz an die alte ehrwürdige Reichsstadt . Als Festung ist

Strasbung mit sehr guten und starken Werken von grossem
Umſange versehen . Ihr höchster Punkt , die , 1684 von Faubôn

angelegte Citadelle , welche ein regelmässiges Fünfeck bildet ,
erstreckt sich fast bis an den Rhein . Man kann daher diese
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Stadt als eine der Hauptfestungen Frankreichs und als den

Wahren Schlüssel desselben au der Rheinseite betrachten .

Ob und was für ein Ort in der Urzeit der Celten und Ger -

manuen hier stand , darüber hat man keine historische Gewisshieit .

Als die Römer ihre siegreichen Waffen in diese Gegend trugen ,

erkannten sie den Vortheil , welchen der Platz in militärischer

Hinsicht bot , und errichteten feste Castelle , mit denen die

Stadt verbunden ward . Letztere erhielt den Namen Argento -

ratum und Augusta Triboccorum , weil die Tribocken , eine

altdeutsche Völkerschaſt , ihren Sitz im dermaligen Unterelsass

hatten . Die stürmischen Heerzäge , mit welchen die grosse

Völkerwanderung aus Norden und Osten hereinbrach , verwüs -

téten diese , wie andere Städte an den Ufern des Rheins . Als

aber die Franken ihr nachmals so mächtiges Reich gegründet ,

ward sie von ihnen im sechsten Jahrhundert wieder aufgebaut

und Stratoburgum , späterhin Strasbury genannt . Schon in den

Sagen der mythischen Ritterzeit und in den Chroniken des

früheren Mittelalters wird derselben rühmlich gedacht . Sie er -

hoh sich immer mehr durch Handel und Kunstfleiss , wurde von

den Kaisern mit mancherlei Privilegien begabt und war die

Hauptstadt eines ansehnlichen Bisthums . Als aber der Bischoff

Malter von Geroldsech den Rechten und Freiheiten der Stadt

zu nahe treéten wollte , brach eine heftige Fehde zwischen ihm

und derselben aus ; bei Molsheim an der Breusch kam es im

Jahr 1263 zur Schlacht , wo die Bürger , von dem edlen Graten

Rudolph von Habsburg , nachmaligem Kaiser , kräftig unter -

stützt , einen vollkommnen Sieg über die Schaaren des Bischoſſs
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erkämpften ) . Hierdurch gewann Strasburg seine Unabhängig -

keit ; es regierte sich nunmehr selbst , ward eine der freien

Reichsstädte und nur der Sitz des Domkapitels für die bischöff -

lichen Lande blieb in seinen Mauern . Die Stadt ward mit neuen

Bollwerken noch stärker verwahrt und im Nothfall standen

20,000 Mann , wobei 2000 zu Pferde , gewaffnet gegen jeglichen

Feind . Aber die spätere Zeit änderte von neuem ihr Schicksal .

Nachdem das gesammte Elsass im westphälischen Frieden an

Frankreich abgetreten war , überliess man ihm auch im Rys -

wickischen ( 1697 ) die Stadt Strasburg9 , doch wurden ihr dureh

Ludevig XIV . mehrere der alten Rechte und Privilegien bestä -

tigt . Die Festungswerke erhielten jetzt eine noch grössere Er -

weiterung und Vervollkommnung . Als die Morgenröthe der

Revolution anbrach , erlklärte sich Strasburg warm für die Sache

gesetalicher Freiheit . Aber viel trauriges Ungemach erduldete

es in der wilden anarchischen Zeit , als die blutige Schreckens “ -

reglerung herrschte , bis endlich Gesetz und Ordnung wieder -

kehrten . Stets rühmlich bewährte sich diese Stadt , Wo es den

Kampf für Recht und Vaterland galt und ihre brave National -

garde àu Fuss und zu Ross gab hievon die herrlichsten Be -

weise , namentlich in dem erwähnten Kampfe , der 1796 bei

Kehl sich ereignet , wWo sie neben den Linientruppen mit der

ausgezeichnetsten Tapferkeit focht . In keinem der bis zur neu -

sten Zeit geſührten Kriege kam dieser feste Platz in die Ge -

walt seiner Gegner .

Strasburg ist der Sitz der Prufelætur des niederrheinische n

) Siehe meine Sagen und Geschichten des Kheinlandes ( Maunheim, bheiHoff) p. 65.
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Departements , sowie mehrerer Verwaltungs - und Gerichtsbe -

nörden vom ersten und zweiten Range . Es hat 7 lutherische ,

7 Katholische und 1 reformirte Kirche , zudem eine Synagoge

für Israeliten . Seit 1801 befindet sich hier ein Bischoff , àu dessen

Sprengel die Departemente vom Ober - und Niederrhein gehören ,

und der unter dem Erzbischoffe von Besançon steht . Zugleich

ward das Generalconsistorium der Argeburrgiß Confession

für die Departements des Ober - und Nieéderrheéins , der Seine ,

der Doubs , der Ober - Saone , der Vogesen , der Meurthe und

der Mosel , nebst einem Seminarium , sowie eine protestantische

Consistorialkirche , errichtet . Was die Unterrichtsanstalten be -

trillt , so stiftete 1538 der Rath von Strasburg eine evangelisch -

Iutherische Hochschule , die 1666 zur Academie erhoben und

1621 als UVniversitͤt eingeweiht wurde . Unter ihren Lehrern

zählte sie fortwährend und in allen Fächern sehr schätzbare

Männer , die sich durch Geist und Kenntnisse hervorthaten .

Wir erinnern nur im Felde der Geschichte , Philologie und

Alterthumskunde an die Namen Schöpflin , Oberlin , Kochi und

Schibeignãusen , welcher letztere noch in der neuesten Zeit

eine Zierde dieser Anstalt war . Die Universität ward häufig

von Studierenden besucht und selbst Gõthe erhieltaut ihr einen

Theil seines wissenschaftlichen Unterrichts . Der berühmte Phi -

lolog Brunch war ein geborner Strasburger . Durch die Revolu -

tion zerfiel dieses Institut und unter der Directorialregierung

trat eine Centralschule an dessen Stelle . Am 19. Juni 1803

stellte Napoleon die Aademie wieder her . Sie besteht aus

einer protestantisch - theologischen , einer juristischen , medizi -

nischen , mathematisch - naturwissenschaftlichen und humanisti -
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schen Facultät mit 33 Professoren . Ferner ist hier ein königli -

ches Collegium , das 15 Professoren und über 250 Studenten

zühlt . Ausserdem sorgen ein Gymnasium von 8 Classen , gute

Bürgerschulen , Privatinstitute u. s. w. für die Bildung und Er -

ziehung der Jugend . Auch befindet sich im hiesigen Stadthause

eine wohleingerichtete Seichnungsschule und dabei eine schätz -

bare Gemäldesammlung , in deren Saale zugleich die vorzüg -
lichsten Antikell in Gypsabdrüken aufgestellt sind . Wie sehr

der edle König , der gegenwärtig Frankreichs Thron besitzt ,
als hoher Kenner und Freund der Wissenschaft und Kunst ,
dieselben hier , wie überall in seinen Staaten zu erhalten und

zu ſördern sucht , ist bekannt . Unter den jetzt lebenben Künst -

lern erfreut sich Strasburgꝗ einiger vorzüglichen Talente . Solche

sind die trefflichen Bildhauer Ohmaelhit ( schon oben erwännt ,
ausgezeihnet in antiken und modernen Darstellungen ) und

Friedrich , der geschikte Porträtmahler Guerin und Helmsdorſ, ,
in dessen geistreichen Landschaftsgemälden Wahrheit , Harmonie
und schöne Natur mit Recht bewundert werden .

Der Handel in Strasburg ist sehr blühend . Unter den Fabri -
len bemerkt man , ausser der königlichen Tabaksſabrik , meh -
rere Baumwollspinnereien , Zukerraffinerien , Tapetenmanufak -
turen u. s. W. Das wichtigste hier verarbeitete Landesprodukt
ist der Tabak . Auch die Wägen , so man in dieser Stadt ver -
fertigt , zeichnen sich durch Güte und Schönheit aus . An Wohl -

theitigleeitsanstalten tellt es hier nicht . Dahin gehören das

grosse Bürgerspital , wo man an 1000 Arme und Kranke ver⸗
Dilegt , das Irrenhaus , die löbliche Stiſtung St . Marx , das sehr
wohl eingerichtete Waisen - und Findelhaus , das grosse Mili -

öh0

die
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tärhospital , das Leihhaus und mehrere Privntgesellschaften,

die sich zur Unterstützung Nothleidender gebildet haben . Auch

besitzt die Stadt ein treffliches Klinikum und eine sehr gut ein -

gerichtete Hebammenschule .

Nennen wir jetat die Hauytmerkiwůrdiglceiten , welche Stras -

burg an Gebäuden , Denkmälern und Sammlungen für Wissen -

schaft und Kunst aufweisen kKann. Den Rang vor allen hat

1) Der Minsten , oder die bischöfliche Kathedralkirche , dessen

in die hohe Luft emporragenden Riesenthurm der Wanderer

schon in grosser Entfernung erblickt . Dieses kolossale Denk -

mal gothischer Baukunst ist in Werken sachkundiger Männer

80o genau ; gründlich und umfassend geschildert , dass wir ihm

nier nur eine gedrängte Durstellung widmen . Schon 504 nach

Christi Geburt ward unter dem fränkischen Könige Chlodivig

an dieser Stelle ein Tempel mit roher Kunst aufgeführt . Aber

im Jahr 1015 lies der Bischof Werner , ein weiser Fürst aus

dem Hause Habsburg , der auch das Stammschloss seiner Famille

in der Schweiz erbaut hatte , den Grund zu dem neuen Dome

legen , der aus Quadern errichtet , allein , wegen des ungeheuern

Plans , erst 1275 vollendet ward . Im folgenden Jahre schritt

man zur Erbauung des Tlurms , nach der Zeichnung und unter

Leitung des grossen , mit schöpferischem Geist ausgestatteten ,

Künstlers Eribin von Steinbach . Als dieser 1318 starb , wurde

das Werk von seinem Sohne Johannes fortgesetat , und dessen

Schwester Sabind , die ihr Vater gleichfalls in der Architectur

unterrichtet , schmückte das herrliche Portal mit einem schönen

geistreichen Sinnbilde . Aber auch Johannes erlebte nicht die

Vollendung des Baues , und dieser ward erst im Jahr 1439
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durch Johann Hilx von Cöln , und noch einem andern

Meister aus Schwaben , welche man desshalb berief , in seiner

jetzigen Höhe zu Stand gebracht . Als Meisterwerke der Kunst ,
welche die Domkirche enthält , sind besonders der Hochaltar
im grossen Chor , der Taufstein und die Kanzel aus dem fünf -
zehnten Jahrhundert , die mächtigen Säulen , und die herrlichen

Glasmalereien , betrachtenswerth . Das Bildwerk über den drei

Portalen , das in der Schreckensperiode von 1793 zum Theil
zerstört worden , hat man im Sinne der alten Kunst wieder
herzustellen versucht . In diesem Dome sind die Grabmäler
Johann Geilers von Kaisersberg , des Bischofs Konrad II .
von Henneberg , der im Anfange des dreizehnten Jahrhunderts
den Bau der Kirche so eifrig betrieb , und Johann Mdntelins ,
der die erste Buchdruckerei in Strasburg errichteté . Erin ,
seine Gattin und Kinder haben im Kreuzgange des Münsters ,
an der Kapelle von St . Johann , ihre Ruhestätten . Die Kirche
besitzt ein grosses Orgelwerk , Das 39 Register und 2242 Pfeifen
hat . Verschiedene andere kostbare Gegenstände gingen im
Laufe der Revolution verloren . Das grösste Meisterstück des
Gebäudes aber ist der Thurỹrm , vielleicht neben dem unvollen -
deten zu Cölu , das erhabenste Denkmal der altdeutschen
Architektur . Höher als die Kuppel der Peterskirche in Rom
und der Stephansthurm in Wien , bleibt er nur 25 Fuss hinter
der grössten Pyramide von Aegypten zurück . Seine Höhe be -
trägt vom Erdboden an über 490 Werkschuhe ; als eigenes
Gebäude jedoch erhebt er sich von der über dem grossen Por -
tal befindlichen Fläche , die der Grund von zwei Thürmen
gleicher Art werden sollte , deren nur einer vollendet ist . Bis
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zur Krone des Thurms führen 725 Stufen . Man steigt Zwischen

den Säulen , auf doppelten Wendeltreppen , hinan . Schon von

der Plattform geniesst man die nerrlichste Aussicht auf den

Rhein in seinen vielfachen Windungen über die dunkle Kette

der Schwarzwälderhöhen , und anderseits über die Gefilde des

ganzen reichen Elsasses hin bis zu den in die Wolken ragen -

den Gebirgen der Schweiz . Wer Weiter zu gehen unternimmt ,

wandelt auf freien Stiegen , nur durch eiserne Stangen ver -

Wahrt , zum Knopfe hinauf , und Manche wagen sich oberhalb

desselben auf die höchste Spitze . Dieser gigantische Thurm isé

vom Fussboden bis zu seinem obersten Ende ganz durchsichtig .

Mit Recht sagt Göthe , dass hier „die unnatürliche und schein -

bar unmögliche Verbindung des Ungeheuern mit dem Getälligen

gelösst sey, “ und der gerliale dänische Dichter Baggesen , der

den höchsten Punkt erstieg , nennt in seiner Begeisterung das

Werk „ein Epos von Steinen . “ Meisterhaft obwohl nicht mehr

im rechten Stande , ist auch das Uhrwerk des Münsters , Wel⸗

ches drei Habrecht , Vater , Sohn und Enkel , nach der Zeich -

nung des geschickten Mathematikers Dasyhodius , verfertigten .

Zwischen den äussern Pforten der Domkirche prangten auch

ehemals die Bildnisse der Könige Ohlodibig und Dagobert ,

und das des ersten Kaisers Rudolyl von Habsburg auf hohem

Ross . Aber sie wurden in der wilden anarchischen Zeit mit

andern zerstört , und als Ruhe und Ordnung wiederkehrte ,

beklagten alle Freunde der Kunst und geschichtlicher Erinne -

rungen diesen Verlust , besonders aber den , welchen die Stadt

durch Vernichtung des Denkmals jenes unvergesslichen Helden

erlitt , der für ihre Befreiung von hierarchischer Gewalt 80
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tapfer gekämpft hatte . An einigen Stellen des Thurms gewahrt
man noch Schriftzüge von Meistern und Gesellen , die zum
Bunde der Steinmetzen - Brüderschaft , welche während der Er -

bauung des Münsters entstanden seyn soll , und deren Gebräuche
man noch jetzt , namentlich in der Schweiz , ſindet , gehörten .
Auf dem oberhalb des Chors befindlichen Dache steht der Tele -

gunapli. Unter den übrigen gottesdienstlichen Gebäuden sind
nach dem Münster bemerkenswerth : 2) die den Protéstanten

gehörige , Thomasleinche . Hier ward der grosse Feldherr , Mar -
schall Moritx von Sachsen , bestattet , und hier steht sein

prächtiges Denkmal von Marmor , welches im Jahr 1776 auf

Ludebig XV. Beſenl , der berühmte Künstler Pigallè nach
einer sinnreichen , dem Ruhme des Helden entsprechenden ,
Idee schuf . Noch ist diese Kirche mit drei andern Denkmälern
geziert . Eins davon liess die Schwester des verdienstvollen

Schiùnſtin durch den Bildhauer Pertois im einſach edeln StyyL
ihrem Bruder setzen , und zwei , für Oberlin und Koch , sind
Kunstwerke des trefflichen Ohmachit . Schönflin besass ein
Kanonikat an der St. Thomaskirche , welches immer den vier
ältesten Professoren der Universität verliehen ward . 3) Die
neue oder Predigenleinche . Sie gehörte ursprünglich den Domini -
kanern , ward aber , als man 1681 die Domkirche den Katho -
liken übergab , den Lutheranern eingeräumt , welchen auch
der obere Theil des Münsterthurms verblieb . 4) die Milhieimer -
Kirche . In dieser , wie in der vorhergehenden , sieht man
schöne Monumente von fürstlichen Personen und herühmten
Männern des Mittelalters , Auch wurden vor nicht langer Zeit
in der Predigerkirche die Ueberbleibsel eines Gemäldes vom
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sogenannten Todtentanze , der bei der Schilderung Basels er -
wüähnt ist , gefunden . Andere Merkwürdigkeiten sind : 5) Der

Königliche Pallast , neben dem Münster , ehemals der bischöfliche .
Die Stadt schenkte ihn 1806 dem Kaiser Nanoleon ; nach der
Restauration ward wieder ein Theil zur Wohnung des Bischofs

eingerichtet . 6) Die Präfeletur , ehedem als Hotel des köuigl .
Indentanten . 7) der Palais de justice oder das Tribunal , an
welchem sich auch das neue , sehr zweckmüssig eingerichtete ,
Gefäüngniss befindet . 8) Das kostbare Iheatergebändé am Place
de Broglio . Die sechs griechischen Säulen , durch welche der

Eingang führt , und über innen die Bilder der nenn Musen ,
ein Werk des Künstlers Ohmaclit , worin sich Winfreimanns
seclenvolie Idee ausspricht , werden von allen Kennern geschätzt
und von jedem Freunde des Schönen bewundert . 9) Die öfent -
uiche Bibliotlielt . Sie enthält einen sehr grossen Reichthum an
Büchern und Manuscripten , welche die Sammlung der ehemaligen
Protestantischen Academie , so wie das , was sich in den auf -

gehobenen Stiftungen und Klöstern des Unterelsasses fand ,
geliefert hat ; ſerner die schätzbare Bibliothek und das auser -
lesene Antiken - und Münzkabinet des Gesichtsschreibers

Schònſlin , süummtlich von dem berühmten Manne der Stadt als
Geschenk hinterlassen , und von Oberlin in seinem Museum

Schönflinianum ausführlich geschildert . 10) Das , 1826 neu ein -

gerichtete , Academiegebdòude . Es umfasst ansehnliche Hörsäle ,
eine gute Bibliothek , eine reichhaltige naturhistorische und

mineralogische Sammlung ; auch vorzügliche Kabinette für

Anatomie , Physik und Mechanik . Neben ihm erhebt sich eine

Sternwarte , und gegenüber liegt der botanische Garten , der



n für das Studium der Kräuterlkunde sehr wohl

udem gehören 11) Das Ratli - und Gemeindehaus ,

das Zeughaus , die treffliche

mit Gewächse

verschen ist . L

einige ehemalige Stiftungsgebäude ,

das königliche Münzhaus , das bischöfliche

die Kasernen , und
Stückgiesserei ,

Seminarium , die erwähnten Hospitäler ,

verschiedene andere Gebäude und Anstalten unter die aus -

gezeichneten dieser Stadt . Auch sieht man in derselben manche

schöne öffentliche Nlätxe , wie a) den grossen , einer solchen

Festung würdigen Paradeplatx ; b) den Broglio , einen ange -

nehmen , von Bäumen umschatteten , Spaziergang , den 1740

der nachmalige Sieger bei Bergen , Marschall Broglio , anlegte ;

c) den Contades , welchen Strasburg 1764 dem Marschall

Contades , der im siebenjährigen Krieg eine Zeitlang den Ober -

pefehl der französischen Armee führte , verdankt , u. a.

Waas hier kür Wissenschaft und Kunst geschieht , haben

wir schon erwähnt . Auch fehlte es nie zur Förderung der -

selben an guten Buchlandlungen , wie die von Treuttel und

Mürx , Lerrault , Schimidt und Grucker etc . sind , und

an Druckereien . Hier fasste Guttenberg zuerst die Idee seiner

Erfindung der Buchdruckerkunst , die er nachher zu Mainz

mit Peter Schöſfen bewerkstelligte . Die lithographischen An -

stalten von Lerrault und Böhm sind schätzbar . Auch haben

wir geschen , dass die Stadt das Andenken ihrer durch Geist ,

Talent und Rechtschaffenheit ausgezeichneten Mitbürger zu

echren weiss . Nach ! neueren Berichten soll . dem berühmten

General Kleber , der hier geboren war , und nach den rühm -

lichsten Heldenthaten , unten dem Dolche eines Meuchelmörders
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Mitbürger 11

in Aegypten sank , auf einem der öffentlichen Plätze eine

Kolossale Statue errichtet werden .

Das gesellige Leben in Strasburg ist angenehm , und hält ,

wie ein Schriftsteller mit Recht bemerkt , die Mitte zwischen

deutscher und französischer Art , wie etwa im schönen Waadt -

lande . Das hiesige Theater ist gut besetzt ; auch herrscht kein

Mangel an andern geselligen Erholungen , sowohl für Herren

und Damen aus dem gebildeten Stande , als für die geringern

Klassen . Empfehlungswerth sind das Casino du Commerce und

eine literarische Gesellschaſt , wo auch jeder gebildete Fremde

leicht Zutritt erhält , und besonders in letzterer , einen Kreis

von wissenschaftlichen Männern findet , deren manche im Ge -

biet der deutschen und französischen Literatur sehr rühmlich

bekannt sind . Unter den Gasthöfen der Stadt hält man den zum

Geist für den ersten ; aber auch das rethe Haus , die Stadt

Lyon , die Stadt Paris , die Blume , der Rabe etc . sind vor -

züglich . Zudem ist in den Häusern der Restaurateurs Chei Flach ,

Baytistèe , u. A. ) , die , gleich denen aller grossen Städte

Frankreichs , eine sehr gute Einrichtung haben , für anständige

Bewirthung gesorgt . 5

Die Gegend von Strasbung ist fruchtbar , wohl angebaut ,

und , ohschon eine Ebene , recht angenehm durch den Wechsel

von Flaren , Wiesen und Wald , so wie drei Flüsse noch mehr

beleben . Wegen der Schiffahrt ist ein Kandl nach der Stadt

in die Breusch . geleitet . Ein grosser Theil der Umgebungen be -

steht aus Gärten , deren manche sehr schön und kunstreich an -

gelegt sind . Man zieht hier viele und treffliche Gartengewächse ,

die auch häuſfig nach den Badorten des Schwarzwaldes , nach
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Baden , Carlsruhe etc . verführt werden . Strasbur9 hat keinen

Mangel an schönen Syariergüngen . Ausser dem Broglio und

Contades bietet der Wall eine angenehme promenade , die aber

nicht mehr so stark , wie ehemals , besucht wird . Auch ge -

schehen nicht selten Ausſlüge nach den freundlichen Dörfern

der Umgegend , besonders nach Schillitheim , Bischheim ete .

Aber die reizendste und anziehendste Partie für Fremde und

Einheimische , welche sich auch in allen Stürmen der Zeit

unbeschädigt erhalten hat , ist die , eine Viertelstunde von

der Stadt entlegene , Rypreclitsau . Im Umſang einer Meile

mit blühenden Gärten , anmuthigen Alleen , dem dunkelgrünen

Haine , der einen grossen englischen Park darstellt , und einer

Menge schöner Villen geschmückt , zeigt sich dieser viel ge -

rühmte Ort , von der klaren III umflossen und von dem stolz

lutenden Rheine bekränzt . Viele Häuser , die vereint ein an -

sehnliches Dorf bilden würden , erblickt man zerstreut in der

herrlichen Anlage , wo der Wanderer , der sich unter den

schattigen Gängen des Genusses einer schönen und lieblichen

Natur erfreut , auch gute Bewirchung und gesellige Unter -

haltung findet .

Das iuntere lsuss oder niederheinische Denartement ist

nicht weniger merkwürdig , als das obere . Wer seinen Weg

näch der rheinischen Pfals dorthin zu nehmen geneigt ist ,

wird ihn durch das , was ihm die alten Städte Hagenau

und Meissenburg , jede so bedeutend in den Geschichten der

Vorzeit und des Mittelalters , das vielbesuchte Bad zu Nieder -

bronn , die ehrwürdigen Felsenschlösser auf den Gipfeln der

Vogesen , die malerische Natur der mit üppigen Feldern ,
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Hügeln und Wald , und manchem trauten arkadischen Wiesen⸗ -

thale , wechselnden Landschaſt , und dabei so viele historische

Erinnerungen und Begebenheiten älterer und neuerer Tage

bieten , sehr reichlich belohnt sehen . Aber es liegt , wie schon

bemerkt , für jetzt nicht in unserem Plane , eine Schilderung

dieses in so mannichfacher Beziehung interessanten Landes zu

geben . Wir kehren desshalb von Strasburg auf das rechte

Uter zurück , und setzen unsere Wanderung nach Baden fort .

Da eröffnen sich nun zwei Wege . Der kürzere führt , zu -

nächst dem Rhein , durch die ehemalige kleine Grafschaft

Hanau - Lichtenberg hin . Das Land ist fruchtbar und hat tüchtige

Bewohner ; allein die Ufer des Stromes sind flach und ohne

besondere Abwechslung . Der erste ausehnliche Ort , drei Stun -

den von Kehl , ist Bischoſfsheim , ein echemaliger Sitz der

Grafen . Sodann gelangen wir über Lichtenau , eine kleine

Stadt mit einem Schlosse , nach Stollhofen , in der Vorzeit

dem adelichen Geschlechte von M' indeche , nachher dem Hause

Baden gehörig . Dieses Städtchen ist merkwürdig durch die

festen Linien , welche 1703 der grosse Feldherr Markgrat

Ludibig von Baden , Befehlshaber der kaiserlichen und Reichs -

armee , von Philippsburg über hier bis an den Schwarzwald

20g , und die als Gegenstück zu den , von dem berühmten

FVauban angelegten , auch in der neueren Kriegsgeschichte

bekannten , Weissenburger Linien zu betrachten sind . Heftig

bestürmten sie noch im nämlichen Jahre die Franzosen , jedoch

vergebens ; aber 1707 wurden sie von Villars gesprengt . Ohn -

weit Stollhofen neigt sich das schöne Gebäude der ehemaligen

prälatur Schebarxach bei dem Dorfe gleiches Wene Ein

Bergstrasse und Schwarzwald. 5
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wenig abwärts erblickt man von der Landstrasse , auf einer

Iasel des Rheins , die Ruinen der Feste Fortlouis , einem Werke

des Marschalls Vauban , das in der republikanischen Zeit

dessen Namen erhielt . Die Oestreicher hatten 1793 diesen Platz

bei ihrem Vordringen in das Elsass erobert , und sprengten ihn

vor ihrem Rückzuge in die Luft . Noch viele Bewohner der

Gegend erinnern sich des furchtbaren Donners und der schreck -

lichen Erschütterung , welche diese Explosion verursacht e .

Durch braune Haide , Sand und Föhrenwaldung , Wo rechts

ein Meierhof , die Tefenau genannt , vordem der Stammsitz

eines edlen , längst erloschenen , Geschlechtes , einsam liegt ,

führt nun ein Seitenweg von der Heerstrasse hin zu jener ,

aut der man das drei Stunden von Stollhofen entfernte Baden

erreicht .

Weit angenehmer jedoch für den , der malerische Natur -

scenen liebt , ist die andere Strasse , welche von Offenburg

aus aàn den Gebirgen hin nach jener Stadt ſührt . Er nehme

daher seinen Weg von Kehl nach Appenwener zurück , und

verfolge ihn dann nordwärts , wWo er zuerst über das Dörf -

chen Zimmern nach dem stattlichen Marktflecken Renchen

gelangt , dessen anmuthige Fluren die von Oberkirch heran

eilende Rench durchschlängelt . Sodann erscheinen zwei anein -

anderstossende Orte , wovon der grössere Achern , der andere

Ober - Achern heisst , welche vereint eine ansehnliche kleine

Stadt bilden . Eine Viertelstunde weiter kommt man nach Sass -

bach , wo der grosse französische Marschall Turenne fiel .

Wegen der glücklichen Fortschritte desselben am Rhein sandte

ihm Oestreich den berühmten Montecuculi , seinen besten
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General , entgegen . Turenne besetzte die Höhen von Sassbach ;

aber auch der östreichische Feldherr hatte daselbst eine sehr

vortheilhaſte Stellung genommen . Als der Marschall bei ' m

Recognosciren zu weit vorritt , erkannte ihn ein feindlicher

Kanonier an seinem Scharlachmantel , und richtete das Ge -

schütz von einer hochgestellten Batterie auf ihn und sein Ge -

folge . Eine Kugel traf sein Herz , und riss zugleich dem Gene -

ral von Saint - Hilaire , der ihm zur Seite ritt , den Arm weg .

Der Sohn des Letztern warf sich mit Thränen auf den Leib

seines tödtlich verwundeten Vaters . „ Nicht mich, “ rief der

edelmüthige Greis , „ aber diesen grossen Mann beweine ! “

Montecuculi selbst , als er den Tod seines ruhmvollen Gegners

erſuhr , schrieb an den Kaiser : „ Ich beklage den Verlust eines

Mannes , welcher der Menschheit so sehr zur Ehre gereichte . “

Turennes Fingeweide sind in der Kapelle zu Achern beige -

setzt ; sein Leib wurde nach der Abtei St. Denis in Frankreich

gebracht . Die Oſfiziere der Strasburger Garnison , welche

jährlich am Todestage des Helden nach Sassbacli kamen , er -

richteten ihm an dem alten Nussbaume , unter dem er noch

kurz vor seinem Ende gesessen , den , nun bemoosten Feld -

stein , mit einer von Schöpſtin in drei Sprachen gefertigten

Inschrift : Hic cecidit Turennius d. 27. Julii a. 1675 . — Ici

fut tué Turenne . — Hier ist Turennius vertödtet worden . “ Et -

was später liess der Kardinal Rohan an diesem Ort eine

Marmorsäule erbauen , die aber durch bösen Muthwillen um -

gestürzt ward . Als Moreau ' s Armee 1796 durch die Gegend

20g , stellte der Feldherr , an dem Platze , Wo Turenne gefallen

war , einen Vorposten von Dragonern auf , und das Heer setzte
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dem Helden ein Denkmal im griechischen Style . Es dauerte bis

1829 , wo am 27. Juli die königl . französische Regieruug , welche

dieses Terrain erkauft hat , das gegenwürtige errichten Iiess . Ein

Obelisſi von grauem polirten Granit , den der Grossherzog von

Baden schenkte , erhebt sich hier von Trauerweiden umschat -

tet . Man licst in der Höhe : La France à Turenné , érigé en

1829 . , Weiter unten auf einer Seite : „Ici Turennè fut tué 16

27. Juillet 1675 . “ Auf der andern : „ Arras , les Dunes , Seins -

heim , Entzheim , Türkheim/ ( Orte durch seine Thaten berühmt . )

Auch im Invalidendome zu Paris befindet sich ein Monument

von einfach - edler Form zum Gedächtniss dieses Feldherrn .

Man bat Foltaire um die Inschrift , und er setzte nur den Namen

Turenne hin , weil dieser alles besage . Unstreitig war Turenne

nicht allein ein grosses militärisches Genie , sondern auch ,

einige Schwächen und Fehler abgerechnet , ein Mann von treff -

lichem Charakter . Die Verwüstungen in der Pfals und im El -

sass kann man nicht sowohl ihm , als den Befehlen eines grau -

samen Ministers beimessen . Der berühmte Latour d ' Auvergne ,

erster Grenadier Frankreichs , einer der edelsten und helden -

müthigsten Krieger , die jemals gelebt , welcher 1800 in dem

Treffen bei Neuburg den Heldentod fand , war ein Abkömmling

seines Geschlechts .

Rechts hinter Achern und Sassbach thürmen sich dunkle Höhen

empor , und der Wanderer , der die Natur in ihrer wilden

Schönheit liebt und dessen Gemüth für die Wundersagen

romantischer Vorzeit empfänglsch ist , schlägt gern diesen Weg

nach einem der schauerlichsten Gebirge des Schwarzwaldes

ein . Dort ersteigt er die einsamen Hornissgründe , und steht
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nun vor dem weiten und tiefen Mummelsee , der zwischen

telsigen und steilen Höhen , mit düstern Tannen , Eiben und

Lerchien umkränzt , die silberhellen Wogen zum frischbegrasten

Ufer treibt . Sein Name kommt von NMümmelchen , welches in

der hiesigen Volkssprache so viel als N' assernime bedeutet .

Auch hat sich in keiner Gegend die Kunde von lieblichen

und grauenhaften Erscheinungen aus der Feenwelt unter dem

Volke selbst mehr erhalten , als in dieser Bergflur . Man spricht

viel von Waldmännlein die sich zuweilen im alten Forste sehen

lassen , und von Elfen , Wassergeistern und Seejungfrauen , die

bei hellem Mondschein sich aus der Flut erheben und auf

den grünen Matten ihre flüchtigen Tänze halten , das grünge -

lockte Haar mit Primeln , Wasserlilien und Violen geschmückt ,

welche den Strand umblühn . Ehedem (Ss0 heisst es ) hatten sie

manchmal auch ſreundschaftlichen Verkehr mit den Bewohnern

der Umgegend ; allein dieser hörte auf , seitdem ein Herzog

von Würtemberg die Tiefe des Sees ergründen wollte , aher

für diese Kühnheit mit seinem Floss beinahe gescheitert wäre .

Hier geht die Sage von dem lieblichen Hirt enmädchen , dem

ein Seegeist die wunderschönen Kühe der Nixen in Verwahr

gegeben , und dann , als wilde Fehde sich im Land erhob ,

die sorgsame Hüterin so treulich wider die Rohheit ſeind -

licher Söldner geschirmt ; hier die von der reizenden Wasser -

nymphe , welche mit ihrem Geliebten , einem Ritter , Hirten

oder Jäger , traute Zusammenkünfte im nahen Walde hielt ,

aber , als er gegen ihr Verbot , eines Morgens , von Sehnsucht

getrieben , am Uſer erschien , ein trauriges Ende nahm , worauf

er sich selbst aus Verzweiſlung in die Fluten stürzte . Auch
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sagt man ; dass wenn Jemand Erbsen , Steinchen oder was

es sey , in ein Tüchlein gebunden hier in das Wasser hinabhan -

gen lässt , sich gerad in ungerad , und umgekehrt , verwandelt ;

auch , dass , wenn manchmal ein Hirt oder Holzfäller Steine

von dem Haufen der sich am westlichen Rande des Sees er -

hebt , und den man für ein Hünen - oder Riesengrab aus alt -

germanischer Vorzeit hält , in die Flut schleudert , sich plötz -

lich der heitere Himmel trübt , unter rollendem Getöse in der

Luft ein Regen herabfällt , und brausend die Wellen empor -

schäumen . Diese , und noch viele andere , den Zauberphantasien

Syalcspea s gleichende Mährchen werden von jener romanti -

schen Wildniss erzählt . )

Wir kommen auf die Bergstrasse zurück , besuchen das von

Sassbach seitwärts erscheinende Ertenbad , und ziehen weiter

nach dem 1½ Stunden von da entlegenen Marktflecken Bũuil .

Doch ehe wir dahin gelangen , eröflſuet sich ein anmuthiges Thal ,

wo in kleiner Entfernung von jener Strasse das traute Hubbad

liegt . Der krystallene Munbach rauscht hier unter einem Ge -

wölbe von Erlen durch blühende Wiesen einher , Eichen und

Kastanien beschatten die Hügel , und zwischen Obsthainen treten

ländliche Höfe und Mühlen hervor . Am Fuss einer Anhöhe

steht eine kleine Kapelle und gen Osten erscheint auf

dem waldigen Gipfel die ernste Ruine von Mindeck . Dieses

liebliche Thal , s0 idyllisch als irgend eine Flur in den Gebirgen

5) S. Voyagepittores que dans le Grand- Duché de Baden, par le Bon. de Morte -

mart, P. 66. etc. , Schreiber' s Sagen aus den Gegenden des Rheins und des Schwarz -

wWaldes, meine Sagen und Geschichten des Rheinlandes , und meine Volkssagen des

Rheinlandes , in Romanzen und Balladen, ete.
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des Schwarzwaldes , wird die Hub genannt . Das Bad ist vor -

züglich von Frauen besucht ; denn für sie sollen es die Najaden

mit besondern Heilkräften gesegnet haben ; doch auch für

Männer ist dieser warme Quell in manchen Fällen wirksam .

Ein gewisser Dr. Eschenreuter hat ihn schon im Jahr 1571

besungen . Schön , geräumig und sehr wohl eingerichtet

ist das neue Badhaus , welches Hr. Kampmann aus Strasburg ,

der vor etwa 18 Jahren den Ort erkaufte , bauen liess ; auch

finden die Kurgäste alle Bequemlichkeit und Erholung , welche

letztere jedoch nicht in geräuschvollem Vergnügen , sondern

mehr im Genusse der schönen Natur dieser ſreundlichen und

einsamen Gebirgsgegend besteht . Das nahe gelegene Bülil ist

ein betriebsamer Ort , und sein Wochenmarkt soll der reichste

im ganzen Grossherzogthume seyn . Von hier geht rechts ein

Weg in das zwei Stunden lange Bühler Tlial . Es verdient

einen Besuch , denn keins ist reicher an landschaſtlichen Scenen ,

da wilde und sanfte Natur im schönsten Bunde vereint

sind . Düsteres Tannengehölz und freuadliche Buchenwälder

bekränzen die Höhen ; hie und da erscheint eine Felsenmasse ,

und Bergströme rauschen von allen Seiten herab ; aber die

vordern Hügel sind mit köstlichen Reben bepflanzt , und von

herrlichen Kastanien und andern Fruchtbäumen umschattet . In

der Mitte des Thals liegt eine Eisenschmelze . Die malerischen

Haine und die lachenden Wiesen , von hüpfenden Bächen durch -

rolit , schaflen hier das wanre Bild eines arkadischen Hirten -

landes . Nördlich hin betritt man das obst - und weinreiche

Altschiueier , sodann Affenthal , wo ein trefflicher rother Wein ,

der wahre deutsche Burgunder , wächst ; gen Süden aber ge -
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langen wir zu dem Dorſe Kanell , das sehr anmuthig von Trauben -

hugeln , Kastanienwäldern und Wiesengründen umgeben , an

diesem Gebirge liegt . Auf einer waldigen Vorderhöhe dessel -

pen erhebt sich mit zwei grauen Thürmen die schon genannte

Burg VN' indeck . Das einst hier hausende , ritterliche Geschlecht

dieses Namens ist sehr alt , obschon es zuerst in einer Urkunde

des Jahres 1224 vorkommt . Die Windeclten waren Schirmvõgte

der Abtei Schwarzach ; ihnen gehörse Stolllofen nebst mehreren

Dörfern der Umgegend ; doch 1309 verkauſte Eberlin von Mindeck

jenen Ort und noch zwei andere dem Markgrafen Rudolyli von

Baden . Diese Ritter waren in Fehden und Schlachten als

muthige Streiter bekannt . Der unternehmendste jedoch war

Reinhard oder Reinbold von M' indeck . In dem Kriege , der

1367 zwischen den Grafen von Eberstein und Mürtemberg

ausbrach , gesellte er sich zu dem von jenen errichteten Bunde

der sogenannten Martinsvögel , und überſiel mit denselben die

Graſen Lirich und Eberhard von Müntemberg im Wildbade ,

wWo sie nur mit Mühe sich auf unbekannten Wegen des Ge -

birges retteten . Darauf stand Reinhard in der Fehde , 30 der

Domprobst aus dem Hause Kyburg wider den Domdechant

von Strasburq , Johann von Ochsenstein , erhob , auf der Seite

des Erstern . Sie nahmen den Domdechant in seinem Hause ge -

fangen , und brachten ihn nach Windeck . Dagegen bemächtigten

sich die Strasburger des Domprobstes , und rückten mit star -

ker Macht vor die Burg , welche sie vergebens belagerten .

Doch verheerten sie das Bühler Thal und die Windecker Be -

sitzungen umher ; aber Reinhard fũügte auch der Stadt manchen

Schaden Zzu. Dies geschah im Jahr 1370 , und der Kampf währte
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ein ganzes Jahr hindurch . “ ) Ein Ritter von Windeck nahm Theil

an dem Kriege , der zwischen Dietlier von Isenburg und Adolyh II .

von Nassau um das Bisthum Mainz entstand , und ward durch

Friederich den Siegreichen von der Pfalz in der Schlacht bei

Seckenheim gefangen . Ein anderer schloss sich als Oberster

des Regiments Granweil , dem Herzoge Nolfgang von Zwei -

brücken an , als dieser zur Uuterstützung der Hugenotten nach

Frankreich zog . Der letzte männliche Zweig dieses Hauses

war Jalcob von Mindech , der sich in östreichischen Diensten

befand . Er starb 1592 ; seine zwei Schwestern : Ursula , mit

Friederich von Flechenstein , und Elisabeth , mit Heinrich

von Huſfel vermählt , theilten sich in die Güter , welche später -
hin fast alle das Haus Baden erhielt . Noch sieht man in dem

Städtchen Buli , am Gasthause zum Badischen Hofe , die Wap -

pen von Mindeclh ' und Reinach , und zwar an der Stelle , wo

einst ein Schloss dieser Herren stand . In dem öden Gemäuer

jener alten Burg hauset jetzt der Uhu und der Sperber ; doch

erfreuen wir uns von diesen Höhen der herrlichsten Aussicht

auf die reichen und malerischen Gefilde Deutschlands und des

Elsasses , wo fern der Strasburger Riesenthurm emporsteigt ,
und die königlichen Fluten des Rheins , Unter uns liegt das

truchtbare Thal , wo das Dorf Kapell , in mehrere Zinken zer -

streut , sehr pittoresk und anmuthig erscheint , und nicht weit

davon gewahrt man die Orte Neusatz , Maldmatt und Lauf ,
zwischen blühenden Hügeln , um welche Wein , Obst und

) S . Die Martinsvögel. Bilder aus dem vierzehnten Jahrhundert mit Alabesken aus
unserer ZLeit, von Wilhelm von Chézy. Carlsruhe 1837.
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Flachis reichlich angepflanzt sind . An den zwei letztern Orten

sieht män verwitterte Burgen , Wovon die bei Lauf auch einst

den Herren von M' indech gehörte . Nach Neusatx führt von

der Schlossruine herab ein angenehmer Weg durch den schat -

tigen Hain ; ) bei Wiesenquellen hin . Dort findet sich besonders

die Kleine Waldkirsche , welche schon die germanische Vor -

zeit kennt , und aus der das peste Kirschenwasser gebrannt

Wird . Sie wächst ohne Kultur zwischen den Felsen dieses Ge-

birges , unter Wachholdern und Schwarztannen , empor .

Von Büld hat man noch vier Stunden nach Buden . Die

Strasse geht über Sinzleim nach 00 , wo dann der Weg das

Thal zur Rechten hin nach jener Stadt führt .

Baden ist , was Naturschönheiten betrifft , wohl der vor -

züglichste unter allen Kurorten Deutschlands , und schon

diese locken in der schönen Jahrszeit eine Menge von Fremden

nerbei, wWenn auch nicht die erprobte Heilkraft seiner Quellen

der Zweck ihrer Reise ist . Die Stadt liegt am Vorgebirge

des Schwarzwaldes , in einem der reizendsten Thäler , welche

dieser merkwürdige - Landstrich umfasst , inmitten freundlicher

Hügel , die Reben , Fruchtbäume und Laubwald schmücken ,

und hoher , mit dunkein Tannen bewachsener , Berge , Wo der

klare O0S - oder Oelbach hervorrauscht , und , die üppig grü -

nenden Wiesen und reichen Felder bewässernd , das sich nach

Westen öfflnende Thal hinabeilt . Dieser Bach ' trennte vor Zei -

ten hier das rheinische Franken und Allemanien , und verlieh

seinen Namen dem O0S - oder Lfoai . Späterhin war er die

Gränzscheide zwischen den Bisthümern Strasburg und Speier .

Baden enthält an 570 Häuser , etwa 4280 Einwohner
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grösstentheils Katholiken , und wird in manchen Jahren von

mehr denn 12,000 Kurgästen und andern Reisenden besucht .

Es ist eine kleine Stunde von der nach der Schweiz ſühren -

den Bergstrasse , zwei Stunden vom Rhein , acht von Stras -

burg , und 135 von Paris entfernt . Ein Theil der Häuser liegt

amphitheatralisch an einem Hügel , der von dem Schlosse be -

herrscht wird . Der andere , und schönere , Theil erstreckt sich

längs der neuen Promenade , von dem Sommerhause der Frau

Grossherzogin bis an den Oelbach , sodann dem Laufe desselben

nach über das Gasthaus zum badischen Hofe gen Westen , und über

die Wohnung des Kurfürsten von Hessen hinaus gegen Lichten -

thal . Die B̃auart der Stadt ist von alterthümlicher Form ; die Häu -

ser sind klein und meist unansehnlich , hübscher und angenehmer

die in den Vorstädten ; auch hat man in neuerer Zeit mehrere Ge -

bäude , die zum Theil prachtvoll und im Inneren bequem einge -

richtet sind , wegen der stets sich mehrenden Zahl der die

Bäder Besuchenden , errichtet . Die ehemaligen Mauern und

Thore sind abgetragen .

In der germanischen Vorzeit , als Cäsar mit seinem Heer

an den Oberrhein kam , sass in dieser Gegend ein Stamm der

Triboken , die auch , wie erwähnt , im Elsass wohnten . Später

zogen sich die Markmannen hieher , und im zweiten Jahr -

hundert ward , wie die aufgefundenen Denkmale bezeugen ,

das Land dem grossen römischen Weltreich einverleibt . Es

bildete nun einen Theil der dekumanischen Gränze . Der Ort ,

welchen die Römer hier anlegten , hiess Civitàs aurelia aquensis

( Aurelische Wasserstadt ) , und wurde von den Kaisern aus

dem Aurelischen Geschlechte sehr begünstigt . Caracalla , der
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sich den edeln Namen Marcus Antonius , 80 unwürdig er

desselben war , beilegte , nahm daselbst eine Zeitlang seinen

Aufenthalt , und man darf wohl vermuthen , dass unter ihm

die Bäder und Monumente , von denen hie und da noch Reste

übrig sind , aufgeführt wurden . Als die siegreichen Allemannen

mit wilder Heeresmacht hereinbrachen , zerstörten sie , was

die Kunst der Römer geschaffen hatte . Nachdem aber die

Franken das Land erobert , entstand hier wieder eine heitere

Villa , die nun den deutschen Namen Badin , Badun , oder

Baden von ihren Heilduellen erhielt . Der neu aus den Trüm -

mern sich erhebende Ort wird zuerst mit demselben in einer

trünkischen Urkunde des Jahres 676 benannt . Kaiser Heinrich III . ,

Sohn Konrad ' s II . ( des Salikers ) schenkte diesen Landstrich ,

welcher der Oosgate hiess , dem Bisthum Speier . Auf welche

Art er nachher an das Ilaus der Zähringer kam , ist unbe -

kannt . Doch finden sich schon im elften Jahrhundert Mark -

grafen von Baden . Auch war schon 1330 die Stadt beſestigt ,

und jene Fürsten hatten ihre Residenz im obern alten Berg -

schlosse bis gegen Ende des fünfzehnten Jahrhunderts , Wo

Markgraf Christoph in das sogenannte neue Schloss , das er über

der Stadt erbaute , herabzog . Im dreissigjährigen Kriege ward

Baden sehr hart von Freund und Feind heimgesucht , und 1689 ,

peim Einbruche der Franzosen , wie so viele andere Städte

am Rhein , durch Brand verwüstet . Obschon wieder aufgebaut ,

litt doch sein Wohlstand , weil die Residenz der Markgrafen

nach Rastadt verlegt wurde . Wohl waren die Bäder fort -

Während besucht ; aber erst in neuerer Zeit erhob sich dieser

herrliche Kurort zu dem Glanze , in dem er jetat erscheint ,
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da die Vorzüge seiner Quellen , wie die seiner Gegend , die
an malerischem Reize wohl keiner andern , ausser etwa einer

grossartigen Alpen - oder Seelandschaft nachstehen möchte , über -

all , in ganz Deutschland , Frankreich , England ete . berühmt

sind , so dass derselbe unter die beliebtesten aller Bäder des
In - und Auslandes gehört . Uebrigens ist aus der Geschichte

bekannt , dass bereits am Schlusse des zwölften Jahrhunderts
die beiden Brüder , Markgrafen Herrmann IV . und Heinrich ,
ihr Land theilten , wodurch die Badensche und Hochbergische
Linie , nachmals Baden - Baden und Baden - Durlach , gestiftet
ward . Letztere nahm später die evangelische Religion an ,
erstere blieh katholisch . Als aber im Jahr 1771 das Geschlecht
von Baden - Baden erlosch , kam seine Herrschaft mit der Stadt
Baden an das Haus Durlach , welches nunmehr die Säammtlichen
Lande besitzt .

Wenden wir uns nun , ehe wir die Merkwürdigkeiten die -
ser Stadt , ihre herrlichen Aussichten und Spaziergänge schil -

dern , zu den Heilquellen , von welchen hauptsächlich ihr Ruhm

ausgeht . Es sind ihrer dreizehn , verschieden an Wärme und
Gehalt . Sie entspringen sämmtlich aus dem Salilossberge , in
einem ziemlich kleinen Raume , der die Hölle genannt wird
und auch einer Quelle seinen Namen gab . Die vorzüglichste
jedoch ist der sogenannte Ursprung , der sich , neben der Anti -

quitätenhalle , aus einem gespaltenen Felsen ergiesst . Er über -
triflt alle andern an Kraſt und Wärme , indem letztere 54 Grad
Réaumur beträgt , und liefert in 24 Stunden 7j,345,440 Kubik -
zoll Wasser . Schon die Römer kannten diesen Quell , und um -
gaben ihn mit einem Gemäuer von weissen Marmor , wie noch



einige Trümmer beweisen . ihm zunächst ist der Brülibrunnen ,

der nur zum Brühen der Schweine , des Ge

Die Wirksamkeit der hiesigen Ouellen erprobt sich vorzüglich

bei Gicht und Rheumatismen ; doch sind sie auch in Skrophel -

krankheiten , Unterleibsbeschwerden , Hämorrhoiden , Hypo -

als sehr heilsam bekannt . Uebrigens

flügels etc . dient .

chonderie , Hysterie etc .

wird hier mehr Zebadet als getrunken , Was 2. B. in Karlsbad ,

Pyrmont und Schwalbach der umgekehrte Fall ist ; aber auch

das Trinkwasser zeigt sich von recht gutem Erfolge , nament -

lich bei rheumatischen und skrophulösen Uebeln . In mehreren

Gasthöſen sind die Badeanstalten sehr gut und bed

der badische

uem ein -

gerichtet . Die vorzüglichsten dieser Hötels sind :

Hof , der englische Hof , der Baldreit , der Drache , der goldene

Hirsch , der rothe Löwe , der Salm , die Sonne , der Zähringer

Hof , der Darmstädter Hof und die Stadt Paris . Quartier und

Tafel lassen hier nichts zu wünschen übrig , und man wird in

keinem Theile Deutschlands und Frankreichs eine bessere und

sorgfältigere Bewirthung finden . Auch die französische Tafel

pei Herrn Chabert im Conversationshause ist sehr beliebt und

ausgesucht ; sie wetteifert mit den Pariser Restaurationen von

Very u. A. , da man hier dieselben Gerichte um gleichen Preis

erhält . Ausser den Gasthöſen gibt es mehrere Privathäuser in

der Stadt , welche den Badegästen von jeglichem Staude eine

bequeme Unterkunft gewähren ; ja Manche derselben sind zur

Aufuahme ſürstlicher Personen geeignet . Wer in der Nähe der

Promenade , und zugleich der Bäder und Tafel des Gasthauses

zum badischen Hofe seyn , und nicht jeden Augenblick das zum

Theil üble Strassenpflaster betreten will ; wer gern die An-
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kunft und Abfahrt der Reisenden beobachten , oder sich am
malerischen Anblick des alten Schlosses und seines hohen Tan -
nenwaldes erſreuen , und so gleichsam einen Mittelpunkt für
die Erholungen seiner Badezeit wählen möchte , der beziehe
die Wohnung am Abhange des schönen Hügels , der sich rechts
am Eingange der Stadt erhebt , wenn man von Karlsruhe ,
Rastadt oder Strassburg kommt . Ueberhaupt ist der hiesige
Aufenthalt angenehm und wohlfeil ; Jedermann kann sich , wenn
er will , nach seiner häuslichen Gewohnheit einrichten , und
ohne Zwang und einfach leben .

Dass die Stadt Baden manches sehr Merlwürdige für den
Freund der Geschichte und Kunst besitzt , haben wir schon
angedeutet . Betrachten wir demnach 1) die Kinchen . Unter
diesen ist unstreitig die Pfurr - oder Stiſtslcirche die vorzüg -
lichste . Sie liegt nahe bei den warmen Quellen , und soll schon
im siebenten Jahrhundert von den Mönchen Zu Weissenburg
erbaut worden seyn , welche damals im Besitz der Bäüder waren .
Durch den Brand , der 1689 die Stadt verwüstete , ward auch
diese Kirche zum Theil zerstört ; doch hat man sie i. J . 1753
wieder hergestellt . Das Innere , namentlich der Hochaltar , ist
ziemlich geschmacklos . Auch die Gemälde sind von keiner
sonderlichen Wichtigkeit ; doch möchte man das Altarblatt ( die
Himmelſahrt der Jungfrau ) von Heinrich Cill , und sieben an -
dere Altarblätter desselben Meisters , Copien nach Guido Reni ,
worin der Geist des herrlichen Originals nicht zu verlcennen
ist , loben . Die meisten katholischen Markgrafen sind hier be -
stattet . Unter ihren Grabmälern haben die des berühmten Feld -
herru Luduuigs und Leopold Willelims den Vorzug . Das erate
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„ zedoch überladen und nicht im schönern Sinne

Gelungener ist das von Leopold Mil -

der die Türken hohen Ruhm

ist prächtig
der Kunst errichtet .

nelm , der sich in den Kriegen wi

erwarb , und 1671 2u Worasdein in Ungarn sein Leben endigtg

Er selbst ruht in riesenmässiger Gestalt auf dem Sarkophagez

an dem seine Gattin ( Maria Franziska von Fürstenberg9 ) Kniet ,

und der von zwei Türken in Fesseln gestützt wird ; in allen

guren liegt ein sprechender Ausdruck . Nach

einen Besuch .

Sie wurden beide von der erwähnten Gemahlin Leopold Wil -

helms im Jahr 1668 gestiſtet und nach dem 1689 erfolgten

Die Einkünfte des Klosters sind gering ,

Grabes ) beschäftigen

Man hbört

diesen Fi
dieser

verdient die Frauenlirclie mit ihrem Klosten

Brande neu aufgebaut .

und die Nonnen ( vom Orden des heil .

sich meist mit dem Unterrichte der weiblichen Jugend .

gern ihre ſeierlichen Chorgesänge in diesem stillen melancholi -

schen Aufenthalt . Vor der Stadt , a

das Armenbad , die SVitalleirche . Sie ist

das Innere aber modernisirt , und

mWege nach Gernsbach , liegt ,

neben dem Spital ,

von altgothischer Form ,

enthält viele Grabsteine berühmter Ritter , worunter man

die Namen Hans Jakob von Kammern , genannt Knebel ;

von Rottenburg , von Hagenbuch , Siegfried von Venningen ,

Jean Colignon ( franz . General ) etc . findet . Auch hat der ge -

schickte badische Hofmaler Wilhelm Pannerts von Antwerpen ,

der 1644 starb , seine Ruhestätte . Der badener Friedhof um -

gibt diese Kirche von drei Seiten . Der Oelberg wo ein Engel

dem Erlöser den letzten Kelch der Schmerzen reicht ,

d ein hohes steinernes Kreuz von lobenswerther Kunst ,
un

gewähren einen schönen und rührenden Anblick , Auch 80

manc

Man

en
tler

Sell

(10

lad



Kvebel

Fendiogen,

at der ge-

Autwerpen

iedbof Iu·

0 ein EIer

nen keid

rther Lus

81

manche Fremde , denen Genesung an der Heilquelle versagt

ward , ruhen an diesem stillen Ort unter Einwohnern Badens .
Man ſindet daselbst einige merkwürdige Grabschriften , auch

guvon Kapuzinern und Jesuiten , die nach Auflebung ihrer Klö -
ster hier beigesetzt wurden . — Wir kommen nunmehr 2) auf

die weltlichen Gebdude , und besteigen zuerst a) das nette
Scliloss . Ursprünglich , wie gemeldet , von Markgraf Chiristopli
( 1417 ) aufgeführt , erhielt es 1579 einen prachtvolleren Bau
durch Philipny II . , und erlitt im Orleans ' schen Kriege mit der
Stadt das traurige Loos der Zerstörung . Aus seinen Trüm -
mern erhob sich nachmals die Burg , wie sie in ihrer jetzigen
Gestalt erscheint . Ausser einigen Resten des alten Gebäudes ,
als dem Wappen über dem Portal , dem Säulengang über der

Küche , einigen Gemächern im Erdgeschoss , und der Kkleinen
Rotunde auf der vom Schloss nach dem Garten ziehenden Ter -

rasse , kann man ihr eben keine architektonischen Vorzüge
beilegen . Ihr grösster Vorzug ist unstreitig die herrliche Aus -

sicht , welche man von diesem Standpunkte herab auf das Weit

umliegende Land geniesst , und die wohl wenige ihres Glei -
chen hat . Nordöstlich erhebt sich die alte Burg auf Felsen ,
von düstern Tannen umkränzt ; weiterhin erscheint das hoch

aufsteigende schwarze Gebirg , die Gränzscheide Würtembergs ;
dann westlich das blühende Osthal und die reizende Flur ,
welche der Rhein in vielfachen Windungen durchströmt , bis
ſern au den blauen Vogesenhin , unten die Stadt Baden mit den
Dampfwolken ihrer Quellen , und das malerische Thal , von
lachenden Wiesen , krystallenen Bächen und umbüschten Maie -
reien belebt . Die Beleuchtung eines heitern Morgens oder

Sehwarzwald und Bergstrasse. 6
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Abends , wenn zugleich der zephyrliche Windhauch den zarten ,

melodischen Klang einer hier aulgestellten Aeolsharſe regt ,

erhöht noch den Zauber dieses Gemäldes . Die grösste Merk -

würdigkeit im Schlossgebäude selbst sind ohne Zweifel die

räthselhaften Souterrains oder unterirdischen Gewölbe , wohin

der Eingang durch den Thurm , eine Wendeltreppe hinab , und

an den Trümmern eines römischen Schiimmbhades vorüber ,

führt . Ob nun diese , wie Manche glauben , in den stürmischen

Kriegszeiten des Mittelalters Erauen , Kindern und Greisen

zum Zulluchtsort gedient , oder ob , nach der gewöhnlichen

Meinung , die heimlichen Vehmgerichte sich hier versammelt

kaben , darüber hat man keine historische Nachricht . Einige

halten sie ursprünglich für ein Werk der Römer , ein dem

Pluto und der Proserpina , als den Göttern der unterirdischen

Manen , geweihtes Heiligthum , das späterhin zu verschiedenen

andern Zwecken , und wohl auch zum schauerlichen Sitze der

Vehm , eingerichtet worden sey . Wenn wir , dem Lichte fol -

gend , das die schwirrenden Fledermäuse aus ihren Höhlen

scheucht , durch diese ſinstern Gemächer wandeln , und hier

die steinernen Thüren , wovon eine neun Zoll dick ist , die

müt eisernen Ringen im Gemäuer versehene Halle , welch e

den Namen der Folterkammer trägt , und den kleinen Gang ,

in dem sich einst eine Fallthüre befand und wo der berüchtigte

Jungfernkuss soll gewesen seyn , betrachten , so umweht uns

allerdings die grauenhafte Erinnerung an das , was die Kunde

von Vehmen und heimlichen Hinrichtungen erzählt . Auch ist

es möglich , dass in jener Zeit diese dunkeln Kammern zur

Einkerkerung von Staatsverbrechern dienten . Auf einer Seite
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des Hauptgewölbes , das über 22 Schuh lang , 15 Schuh 7 Zoll

breit , und 5 Schuh 7 Zoll hoch ist , sind in der Mauer zwei

Reihen gleichlaufender Löcher , auf der andern sechs steinerne

Bankpfeiler , befindlich . *) Doch wir steigen aus dem Sitze

der Finsterniss wieder empor zu dem rosigen Tag , und be -

treten den , meist landwirthschaftlich benutzten , Hoſgarten ,
der einige , sehr anmuthige , Schattengänge und ein liebliches

Nachtigallwäldchen hat , und dessen Terrasse von alten Ahorn -

bäumen und schönen hohen Linden begränzt wird . Aus ihm

tührt der Eingang in den sogenannten Schnechtengarten , der

mit in - und ausländischen Gewächsen , Blumen und Orangen
sehr freundlich geschmückt ist . Hieher zieht von dem Schlosse

eine auſgemauerte Gallerie , die sich in einen umbüschten

Thurm endigt , auf welchem in zierlicher Form die oben ge -
dachte kleine Rotunde steht . Er heisst der Dagobentsthunm ,
und man geniesst von da , wie in dem Innern des Gartens ,
im reichsten Maasse die , bereits geschilderte , herrliche Aus -
sicht . Das Schloss , welches mit diesen seinen Umgebungen
die Stadt beherrscht , dient der allverehrten Frau Grossher -

zogin Stenhanie zum gewöhnlichen Sommeraufenthalte . Die

Faucçade der fürstlichen Wohnzimmer geht östlich nach dem

Schlossgarten , Wo aus der herrlichen Lindenreihe Kühlung
und Wohlgerüche heranwehen . Der Hügel , auf dem es liegt ,

) S . ein Näheres über diesen Gegenstand in Schreiber' s Handbuch für Reisende
nach Baden etc. in dessen Text zu: Baden und seine Umgebungen, in maleri-
schen Ansichten von Professor Fronmimel, und in Mortemart' s Voyage pitioresque
dans le Grand- Duché de Baden.



ist in zwel Terrassen getheilt , wovon die untere der Floren -

tinerberg , von den aus Florenz hieher verpflanzten Reben ,

heisst , und die obere den gedachiten Schneckengarten bildet .

Ehemals befand sich in den Sälen des Schlosses eine Gallerie

vorzüglieher Oelgemälde , die Ahnen des badischen Haus es

darstellend — ein Werk des geschickten Künstlers Tobias

Stimmen aus Schaffhausen , den Markgraf Philinn deshalb an

seinen Hof berufen hatte . Wahrscheinlich wurden sie bei der

unseligen Zerstörung des Gebäudes ( 1689 ) ein Raub der Flam -

men . In neuerer Zeit hat man wieder eine Folge von Bildnis -

sen der fürstlichen Familie daselbst aufgestel ll . Die übrigen

hier befindlichen Gemälde sind von keiner besondern Wichtig -

keit , mit Ausnahme eines mythologischen , das vermuthlich

der nicderländischen Schule angehört . Es zeigt den Meerbe -

herrscher Neptun , von schönen Nereiden umspielt , auf seinem

Gewässer , und empfiehlt sich durch Kolorit und lebhaſten Aus -

druck . Unter dem ersten Thore , durch welches man in den

Schlosshof tritt , hängt ein ausgetrockneter Stör , der zur

Zeit des ersten Einbruchs der Schweden im Rheine gefangen ,

und zugleich , wie Hossner ' s Chronik lautet , von den wunder -

gläubigen Bewohnern des Landes als ein Zeichen ihres Abmar -

sches betrachtet ward . — Andere sehenswerthe Gegenstände

Badens sind : b) die Antiquitͤtenhalle , welche hinter der Pfarr -

kirche , neben der Hauptquelle ( Ursprung ) liegt . Diese kommt

hier auf einem flachen Absatze der Höhen , deren Gipfel das

Schloss trägt , zum Vorschein . Die Halle ward vor etwa 30

Jahren in der Form eines Kkleinen antiken Tempels , der auf

vier dorischen Säulen ruht , nach der sinnvollen Idee und

Hier

rön

Ler

fl



derPfarr -

ge kommt

85

Zeichnung des berühmten Architekten Weinbrenner , erbaut .

Hier sind mehrere , zu Baden und in der Umgegend gefundene ,
römische Denkmäler aufgestellt . Als die vorzüglichsten be⸗

merken wir : Einen dem Neptun geweihten Denkstein , dessen

Inschrift viélleicht einer späteren Zeit angchört ; drei Altäre

des Herkules ; zwei Grabsteine , der eine zu Ehren eines rö -
mischen Legionärs der andere einem freiwilligen Krieger der drei -

undzwanzigsten Ciegreichen ) Cohorte , gesetzt ; einen Leuken -

oder Meilenzeiger , mit einer dem Kaiser Caracalla , unter dem

Namen Marcus Aurelius , geweihten Inschrift ; einen Altarstein

des Merkur , mit dessen Bild in hocherhabener Arbeit ( nur eine

misslungene Copie dessen , der sich auf dem Staufen befindet ) ,
und drei Köpfe , wovon blos der eine , aus karrarischem Marmor ,

ächtrömisch , die zwei andern aber aus nachmaligen Perioden
sind . c) Die Trinlchialle , jener gegenüber liegend . Sie bildet
eine hölzerne , 150 Fuss lange , Colonnade . Die Kurgäste
trinken hier das Wasser , welches nach den Eigenschaften des
Karlsbader künstlich zubereitet ist , d) die Dampfbäden , neben
der Antiquitätenhalle , in einem gauz neuen , auf Kosten des

Staats , errichteten Gebäude . Nach der getroffenen Anordnung
können die Dämpfe sowohl auf den ganzen Körper , als auf
einzelne Theile , wirken . Diese Bäder sind in rheumatischen

Uebeln sehr heilsam ; es finden sich deren auch in dem badi -
schen Hofe , dem schon mehrere andere Hôtels hierin nach -
ahmten . e) Das , sehr gut eingerichtete , Pferdebad , welches
am Stadtgraben , zwischen dem Bäuerner - und Hirschthore ,
liegt . ) Das Armenbad . Es beſand sich sonst neben der An -

tiquitätenhalle , wo nunmehr die Dampfbäder an seine Stelle



getreten sind . Dermalen liegt es vor dem Gernsbacher Thore .

Seine Eiprichtung ist sehr zweckmässig und lobenswerth . g)

Das Shital , welches , wie bereits erwähnt , neben der Kirche

gleiches Namens und dem Armenbade errichtet ist . h) Das

Fommerhaus der Frau Grossherzogin Stephanie , am Graben ,

aut dem sogenannten Redig , einer ziemlich flachen Anhöhe ,

wWo in der Vorzeit ein römischer Begräbnissplatz war . Auch

fand man hier die Grabsteine zweier römischen Krieger , des

Lucius Aemilius Crescens und des Lucius Reburinus Candidus ,

welche , wie gemeldet , nach der Antiquitätenhalle gebracht

wurden . Jetzt erhebt sich auf dem anmuthigen Hügel diese

reizende Villa , von schattigen Bäumen , grünen Gesträuchen

und farbigen Blumenbeeten umringt , und die blühende Natur

Waltet über den Schlummerstätten der in grauer Zeit Hinüber -

gegangenen mit neuem heiterem Leben . i ) Die schõöne Woh -

nung des Kusfursten von Hessen , am Eingange der gros -

sen Allee . k) Das Sommerpalais , zunächst der Promenade ,

welches Hr. Doctor Meyer zum Empfange des GrossherSoνάBW

errichtet hat . Zudem ſindet man hier noch verschiedene recht

ansehnliche und in reizender Umgebung liegende Privat -

gebäude . -

An den gewöhnlichen Erholungen und Zerstreuungen ,

welche die meisten Kurorte bieten , wie Theater , Musik ,

Tanz , Hazardspiel etc. , fehlt es auch in Baden nicht . Der

herrlichste Genuss jedoch , dem hier alles Andere weichen

muss , ist der einer schönen , malerischen Natur , die in ihren

mannigfachsten Bildern und Scenen erscheint und deren

Lauber durch die ehrwürdigen Denkmale der Vorzeit , welche



sich hie und da in den Hainen , Auen und quellenreichen

Thälern der Gebirge zeigen , noch erhöht wird . Darum locken

Alle , deren Geist und Gemüth für solche Schönheiten und

Erinnerungen empfänglich ist , die reizenden Spagiergänge
dieser romantischen Gegend in ihre Schatten , ihr frisches blu -

miges Grün , und auf die weit umsehenden Hügel und Berge .
Richten wir , zuerst unsere Wanderung nach den nähern Um-

gebungen der Stadt . Des neuen Schlosses und der Heilquellen
ist schon oben gedacht . Wir betreten nunmehr die Promenade ,
welche nach dem Gesellschafts - oder Convensationshause

lührt — eine schmale Fläche , die von dem silbernen Oelbach

und von anmuthigen Hügeln , über die sich der waldreiche

Friesenberg erhebt , umgränzt wird . Der neue Bau des Hau -

ses ist , nach Meinbrenner ' s Plan , seit dem Sommer 1824

vollendet , und , durch geschmackvollen Styl und innere An -

ordnung , seines Meisters werth . Das alte Promenadehaus ,
noch mit einem neuen Geschoss versehen , ward mit dem in

dem Mittelpunkte liegenden Conversationssadle verbunden .

Dieser ist etwa 150 Fuss lang , 51 breit , und im Innern

prächtig ausgeschmückt . Er gewährt den Prospekt auf die

Stadt und die gen Nord und Ost emporsteigenden Berge . Die

vordere Seite ruht auf acht korinthischen Säulen , durch welche

man in den Saal tritt . Rechts befinden sich Speise - , Spiel -
und Gesellschaftssäle , zur Linken das Theater , welches

durch eine Halle mit dem Hauptgebäude zusammenhängt . Der

ganze Bau , 500 Fuss lang , hat ein grossartiges und impo -
santes Anschen . Schöne englische Anlagen umgeben das Haus

und führen zu ihm durch schattenreiche Gänge längs dem mur -
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meluden Oelbache hin . Vor dem Gebäude reihen sich Kauf-

mannsbuden in einer breiten Kastanienallee . An diesem Orte

nun versammelt sich die elegante Kurwelt von eilf bis ein

Uhr Mittags und in den Stunden des Abends , und die ländliche

Natur bildet dann einen seltsamen Kontrast mit dem städti -

schen Glanz und dem geräuschvollen Leben . Die Restauration

ist vortrefflich eingerichtet . Bälle im grossen Saale finden

gewöhnlich an Sonn - und Feiertagen statt , wo denn auch

00 zuweilen des Nachts die Allee beleuchtet ist , was einen schö -

nen Anblick gewährt . Auch werden daselbst von fürstlichen

und andern vornehmen Personen manchmal grosse Cirkel und

Feste gegeben . Ausserdem vertraut sich ein Theil der Gesell -

schafit , wie in allen Badeorten , der Göttin Fortuna , oft nichs

zu seinem Heil , im Rouge et Noir , ein anderer kürzt die

Zeit am Billard oder mit der Karte , und wieder andere

Herren und Damen vergnügen sich in geselliger Unterhaltung

und in Betrachtung der vielerlei Gegenstände , so man hier

gewahrt . Das Iheaten , auf welchem gewöhnlich kleine wan -

dernde Geséllschaften in der Kurzeit spielen , wird wohl auch ,

obschon nicht sehr häufig, ; besucht . Der milde Abend la det
mehr zu angenehmen Spaziergängen im Grünen , wenigstens

die , so nicht an den Spieltisch gebannt sind . Vom Theater

gehen zierliche , mit schattigen Bäumen und Gebüschen um -

gränzte , Kieswege nach den hinter dem Conversationshause

liegenden Höhen , wo auf einem Vorhügel des dunkeln Frie -

senberges ein Ruhesitz für den Waller und eine Hütte steht ,

welche die Soxrateshütte genannt wird . Auch hier eröſfuet

sich eine der schönsten Aussichten . Man erblickt die amphithea -
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tralisch an den Hügeln gebaute Stadt , den düstern Forst mit

der alten Schlossruine , dann weiterhin den emporragenden

Staufen , und auf der andern Seite , das malerische Lichten -

thal , während man zugleich auf das bunte Gewühl der Pro -

menade von dieser trauten einsamen Stelle herabsieht .

Ein zweiter schr anziehender Spaziergang ist der , 80

von der Stadt durch die Eichenallee nach dem Kloster Lich -

tenthal , und von da nach dem Beurenthal und nach Gerolds -

aue führt . Dieser Weg , der südöstlich am Schützenhause be -

ginnt , ist eine Strecke weit mit uralten Eichen bepflanzt ,
deren manche aber von dem Sturme niedergeworfen und

durch junge Linden ersetzt wurden . Man wandelt an schön -

begrünten Hügeln , durch blühende Felder und Wiesen hin ,
welche der Oelbach durchrauscht und in deren Hintergrunde
sich der waldige Merkuriusberg erhebt . Ein Kleines Wäldchen

bietet unter Wegs einen angenehmen Ruliesitz , von welchem

sich der herrlichste Prospekt über die Stadt eröſfnet . Hinter

dem Dörfchen Gunꝛenbach erscheint das romantische Beuren -

thal , auf dessen Fluren der Geist einer stillen ländlichen

Natur waltet . Hier endet die Eichenallee , und ein von Aka -

zien beschatteter Gang führt nach dem Kloster Liclitenthal ,
an welchem das Dorf gleiches Namens liegt , wo der Reisende

in dem sehr wohl eingerichteten Gasthause zum grünen Baum

Erfrischungen findet . Hier sind auch die in neuerer Zeit an -

gelegten Stalilbãder . Das Kloster Lichtenthad hat eine sehr

malerische Lage . Es lehnt sich an eine steile , mit finstern

Tannen bewaldete Höhe , an deren Fuss der Oelbach , über

den hier eine Brücke geht , in zwei Wasserfällen daherrauscht ,



und die frischgrünenden Auen bewässert . Anmuthige Pfade

ziehen den Berg hinan , welcher Cdcilienberùꝗ genannt wird ,

und von seinem Gipfel hat man einige reizende Aussichten

auf die malerische Landschaft unther . Das Kloster ist mit

Remisen , Scheunen und Stallungen umgeben , und vor seinem

Eingange steht eine chrwürdige Linde , in deren kühlem

Schätten Ruhebänke für den Wanderer angebracht sind . Die

Abtei ward im Jahr 1245 durch Irmengart , die Tochter Hein -

richs des Schönen und Enkelin Heinrichs des Löwen von

Braunschweig , gestiftet . Sie verlor 1243 ihren Gemahl , den

Markgrafen Herrmann FV. von Baden , mit welchem sie im

zürtlichsten Ehebunde gelebt , durch den Tod , und liess nun

dieses Denkmal frommer Einsamkeit errichten , um darin den

Rest ihrer Tage hinzubringen . Die edle Fürstin folgte ihrem

Gatten im Jahr 1260 , und ihre Asche ruht hier neben der

seinigen . Das Stiſt ward anfänglich mit Nonnen aus dem Klo -

ster Walden besetzt ; auch traten in der Folge noch mehrere

Damen des lürstlichen Hauses ein , und wurden zu Aebtissinnen

erwählt . So kam es immer mehr in Aufnahme . Dem Brande

und den Verheerungen , welche der Orleans ' sche Krieg über

diese Gegend brachte , entgieng das Kloster Lichtenthal aut

eine merkwürdige Art . Eine Schwester desselben war früher

Köchin im Hause des französischen Gouverneurs von Hagenau .

Als die feindliche Truppenschaar heranzog , erbat sie sich von

der Aebtissin die Erlaubniss , ihren ehemaligen Gebieter um

Schonung für das Gotteshaus auzuſlehen . Gern ward ihr diese

gestattet , und sie wandelte , einen Korb tragend , der mit

niedlichen Arbeiten des Klosters , als Geschenken für die Kin -
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der des Gouverneurs , bepackt war , getrost nach Hagenau .

Die Bitten und Thränen der Nonne , so wie die Erinnerung

an ihre ehemaligen treuen Hausdienste , rührten des Mannes

Herz . Er hiess sie der Aebtissin sagen , dass dieselbe sogleich

alles Dachwerk der Thürme , Thore und Mauern des Klosters

abtragen lassen und mit den Jungfrau ' n ruhig in ihren Zellen

bleiben solle . Dies geschah ; die vorbeiziehende Mannschaft

Slaubte eine Ruine zu sehen , und das Gebäude ward ver -

schont . Bei der Säkularisation der geistlichen Stiſter in

Deutschland fielen auch die Güter und Geſsille von Lichtenthal

dem Fürsten auheim ; aber Karl Friedrich hob das Kloster

nichit auf , in dessen Gruft die Gebeine seiner Urväter ruhen ,

und wies den Nonnen einen jährlichen Gehalt an. Diese sind

Sze mein
vom Cisterzienserorden ; doch scheinen ihre Klösterlicheu Ge -

setze minder streng , als bei vielen Andern der Art , zu seyn .
Ihre Gelübde werden von drei zu drei Jahren erneuert ; dann

können sie solche wieder ablegen oder in die Welt zurück -

lebeissinten treten . Hübsche Klosterarheiten , Malerei , und besonders

Franie Musik , sind die Beschäftigung dieser Nonnen . Auch besorgen

Krieg über sie den weiblichen Unterricht fär die Kinder der Thalbewol⸗

Ei ! aul ner . Unter ihnen befand sich in der letzten Zeit eine sinn -

und gemüthvolle Künstlerin , die Schwester des durch seine

herrlichen Ansichten von Constantinopel geschätzten Mellin .

Sie starb in blühender Jugend ; aber einige schöne Gemälde

von ihr schmücken den Speisesaal der Abtei . Die neue Tloster -

leirchè ist klein und hat nichts Merkwürdiges . Einige alte Holz -

gemälde , die sie hesass , wurden in die Gallerie nach Mann -

heim gebracht . Neben ilir steht die alte Tirche , auch Todten -
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kapelle genannt . Sie ist im Style des dreizehnten Jahrhunderts

erbaut . Das schauerliche Helldunkel im Innern und die vielen

Grabmäler stimmen zu ernsten Gefühlen . Ausser der Stifterin

und ihrem Gemähl ruhen hier einige Markgrafen aus der Her -

mannischen und die meisten aus der Rudolphischen Linie . Der

Letzte von dieser , der 1372 verschied , Wwar Rudolyh der

Lange , ein edler und tapferer Fürst . Mitten in der Kirche

steht sein Denkmal , ein steinernes Paradebett , auf welchem die

furchtbare Riesengestalt des Markgrafen , wie er sie auch in der

Wirklichkeit besass , im Harnisch ausgestreckt liegt . Später -

hin wurden die Mitglieder des fürstlichen Hauses in der Stifts -

kirche der Stadt beerdigt , und nur das Herz nach Lichten -

thal gebracht . Am Eingang in die Kapelle ist ein kleiner Fried -

hof für die K²losterleute , der für die Nonnen selbst aber im

innern Hofe . Noch werden hier die Exequien gehalten ; der

übrige Gottesdienst ſindet in der neuen Kirche statt . An fest -

lichen Tagen kommen viele Kurgäste zum Hochamt , um die

schöne feierliche Musilke zu hören . Das Kloster hatte auch ehe -

dem eine kleine Bibliothek , meist aus alten Druckschriften

bestehend , die jetzt aufk der Universitätsbibliothek zu Heidel -

berg sind .

Wandeln wir nun von Lichtenthal ( das eine halbe Stunde

von Baden entfernt ist ) dureh das Beuren - ursprünglich Büren -

oder Hüttenthal , von seinen ländlichen Wohnungen benannt ,

nn den schönen Ufern des Oelbachs hin , bis zur Sägmühle ,

wWo die Berge höher emporsteigen , so erfreut uns manche

neue pittoreske Ansicht . Rechts , über den brausenden Wald -

bach , führt ein Weg die Höhen aufwärts , nach der Seelach ,



einem freundlichen Forsthause , wo mau den herrlichsten

Prospect auf die wildromantiche Gegend umher bis weithin zu
den blauen Vogesen hat . Wir steigen von da hinab in dus
schöne Geroldsauen Thal . Im weiten , malerischen Wiesen -

grunde , den ein silberheller Bach durchrollt , und der von hohen

waldigen Bergen umschlossen ist , erblickt man etwa 40 Hütten
im Schatten der Obstbäume , von friedlichen Hirten bewohnt .

Auf den Auen und am Fusse der Taunenhügel irren weidende Heer -

den , und harmlose Kinder spielen amBlumenstrande , während das
fröhliche Harsthorn den Widerhall in den Schluchten des Thales
ruft . Wohl nirgends mehr , als in dieser trauten einsiedlerischen

Flur , malt sich die Scene einer Gessnerischen Idyllenwelt .
Der Erwerb des Landvolks beschränkt sich hier fast allein
auf Vieh - und Bienenzucht , Holza und Fischfang ; hie und da
durchstreift ein Jäger den uralten Forst . Man pflanzt auch Obst
und Kartoffeln , aber an Getreide ist die Gegend arm . Nur
auf der Höhe , welche in dieses Thal herab führt , blüht noch
der Wallnussbaum und die Kastanie , und über einer jähen
Felsenwand sicht man dort noch den Weinstock grünen . Der
Name dieses Weilers , der ursprünglich wohl nur ein Meier -
hof war , ist von Gerold , seinem ersten Besitzer , herzuleiten .
Doch wir setzen unsern Weg fort nach dem berühmten Masser -
fall , der sich eine halbe Stunde von Geroldsa in die wilde
Bergschlucht ergiesst . Man nenut in auch die grosse Biitte ,
von dem alten allemannischen Wort Bütte ( Kufe , auch Teich ) . Ein
Waldpfad leitet über die Höhe , Brandhald genannt , wo links
ein Berg mit schroffen Felsen sich erhebt , und rechts der
Osbach über die Kiesel schäumt . Im Hintergrunde ragt der



hohe Krückenfels , welcher das Ansehen einer zerstörten Burg

hat , über den schönen Wald empor . Je näher man dem Wasser -

falle kommmt , je steiler und rauher wird das Gebirg ; nur

melancholische Fichten umgränzen die Hönen , und einzelne

schöne Waldblumen lächeln im Grase der einsamen Bahn .

Jetzt hört man das Donnern der Kaskade , und klettert mit

Mühe zur düstern Felsschlucht hin , Wo der Strom 24 Fuss

hoch in einen Kessel herabstürzt , den er sich schon seit

undenklicher Zeit höhlte . Neben diesem ist eine Ruhebank ,

„ o män sich mit Erdbeeren erfrischt , welche sehr häufig

in den Waldgebüschen umher wachsen ; eine andere , höher

aut einem flachen Felsen stehende , beherrscht den Wasserfall .

An diesen zwei Punkten betrachtet der staunende Wanderer

das glänzende Schauspiel , und sieht mänchmal da , wo der

Bach wieder ruhiger dahinrauscht , aus dem Dunkel des Haines

den Hirsch und das friedliche Reh zur Tränke herankommen .

Ein mit Vergissmeinnicht umblühter Fussweg ſührt uns am

linken Ufer des Stromes hinauf , und wir gelaugen nach einer

Viertelstunde zu einem kleinen lachenden Wiesenthal , das am

hohen Krückenfels , vom rauhen Gebirgswald umschlossen ,

liegt . Hier steht die einsame Wohnung , Tunzenshütte genannt ,

welche , wie die meisten im Schwarzwalde , nur von Holz ge -

baut ist . Man sagt , dass sich die ersten Bewohner dieses Thal -

grundes unter dem Schutze eines edeln Herrn , der ihnen die

Freiheit gab , daselbst angesiedelt hätten . Einen solchen Schutz

nännte man Hode oder Hut , und ohne Zweifel erhielt auch

der klare Bach , der an dem Häuschen vorüberfliesst , hievon

seinen Namen . In der genügsamen Familie , die jetzt hier
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wohnt , finden wir noch die Spur der alten Sitten eines Hirten -

volks . Sie lebt nur von der Vieh - und Bienenzucht , da die -

ser Boden keine Feldfrüchte hervorbringt , und ist oft in den

schauerlichen Wintermonaten von allem Umgange mit andern

Menschen getrennt . Uni die Hütte stehen an 50 Bienenkörbe ,
und man findet hier immer den trefflichsten Honig und sehr

gute frische Milch . Noch bemerken wir , dass die Strasse von

Baden nach dem Wasserfalle , sowohl für Fussgänger , als für

Wagen und Reiter , wohl angelegt ist . Ein eben so bequemer

Weg führt von letzterem nordwestlich über den weitumsehen -

den Berg nach Geroldsau zurück , wo sich auch ein Gasthof

befindet , in dem der Reisende eine einfache , doch gute Mahl -

zeit halten kann .

Wir treten jetzt den Gang nach dem alten Schlosse Badens

an , das sich , etwa / Stunden von der Stadt , auf einem mit

Tannen und Eichen wild bewachsenen Berggipſel , erhebt . Von

dem neuen Schlosse führt ein angenchmer Weg , den Ahorn -

bäume , Akazien und blühende Gesträuche umschatten , zu dem

finsteren Walde , wo ein Tisch mit Ruhebänken für den
rastenden Wanderer steht , der dann weiter , auf der auch

zum Reiten und Fahren eingerichteten Bahn zu der alten Burg
hinansteigt . Diese war , wie schon gemeldet , der frühere Sitz
der Markgraſen , und zwar drei Jahrhunderte lang ; doch

Wurde sie erst im Orleanischen Kriege ( 1689 ) , auf Louvois ' s

mordbrennerischen Befehl , zerstört . Die Ruine , eine der
schönsten in Deutschland , zeigt schon durch ihren grossen
Umfang , dass sie nicht der Wohnplatz gewöhnlicher Ritter
war . Ueber dem vordersten Thore sieht man noch das badi -
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sche Wappen ; vier andere Thore erscheinen auf derselben

Linie , und zwei davon sind in einem Style gebaut , der dem

gothischen unmittelbar vorherging . Tritt man durch die grosse

Pforte , so ſührt rechts ein Gang in die Kellergewölbe , und

links sind noch die Trümmer einer dem heiligen Ulrich ge -

weihten Kapelle . Ueber diese steigt man die neu hergestellte

Treppe hinauf zu dem Thurme , der mit seinem Rondell hoch

auf einem mächtigen Porphyrſelsen steht . Zur Rechten ist der

Rittersaal , aus dem man in die wilden Thalschluchten , 0

einsame Pfade sich in die schauerliche Nacht des Waldes

verlieren , hinabschaut . Wer aber , keinen Schwindel fürchtend ,

auf den höchsten Punct emporklimmen will , der besteige das

Rondell des Ihurmes , und er wird sein kleines Wagestück

durch die herrlichste Aussicht belohnt finden . Weithin erschaut

man das ganze Rheinthal , von dem königlichen Strome durch -

wallt , Strasburg mit dem hohen Münster , die reiche Flur

des Elsasses , die blaue Kette der Vogesen und die malerischen

Geſilde der Pfala , wo in grauer Ferne der riesenhafte Donners -

berg erscheint ; dann in der Nühe das reizende Thal von

Baden mit Seinen Spaziergängen , das romantische Beurenthal ,

die vielfach wechselnden Berg - und Waldgründe , mit blumi -

gen Wiesen , von silbernen Bächen durcheilt , den hohen

Pappelgang , der nach dem Jagdhause führt , und den glän -

zenden Osbach , welcher sich nach der Ebene von Rastadt win -

det . Eine groteske Felsenmasse erhebt sich gruppenweise

hinter dem Schloss , zu deren höchstem Gipfel man auf Stufen ,

die mit Geländen und Ruhebänken versehen sind , gelangen

kann . Hier wird der gesammte Prospect in fast noch reicherem
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Masse gewährt , denn man erblickt auch unter sich die alte

Burg mit ihrer hohen Zinne und der ganzen Umgebung . Be -

wundernswerth ist die üppige Vegetation , welche sich in den

Trümmern dieses Schlosses darstellt . Das alternde Gemäuer

ist mit grünem Epheu bekleidet , und überall ragen aus dem

moosigen Gesteine Tannen , Ahornbäume , Rüstern und Espen
kervor . Auch die Freunde der Geologie und Forstbotanik fin -

den in diesem Gebirge , das eine seltene Steinart enthält , und

merkwürdige Waldpflanzen und Moose hervorbringt , reich -

liche Ausbeute für ihre Wissenschaft . Die Gemächer der alten

lürstlichen Burg sind nun zerfallen und ihre Günge verödet ;
doch erhält der Wanderer eine ländliche Bewirthung in den
Hütten auf dem trauten Rasenplatze , der zwischen dem hohen
Thurm und der Felsengruppe liegt . Die Vermuthung einiger

Schriftsteller , dass hier schon in der Römerzeit , als der
Rhein noch näher an diesen Bergen hinfloss , ein Castell ge -
standen habe , scheint auch uns nicht ungegrũündet zu sein , zu -
dem ist aus der Geschichte bekannt , dass im früheren Mittel -
alter mehrere Burgen von Fürsten und Rittern auf den Trüm⸗

mern solcher Castelle erbaut wurden .

Die Gegend von Baden ist an malerischen Schönheiten
50 reich , dass man bei längerem Aufenthalt immer neue
Naturscenen entdeckt . Alle zu schildern erlaubt nns der Raum
nicht . Wir bezeichnen daher noch folgende , näher oder
entfernter liegende , Hauptpartieen : 1) Die Ebersteinburg .
Auf einem schattigen Weg , der von dem alten Schlosse durch
den Wald führt , gelangt man in einer starken halben Stunde
zu dieser Burg , deren Ruine wunderlich auf einem vorsprin -

Schwarzwald und Bergstrasse. 7
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genden , mit Eichen und wildem Gebüsch umwachsenen , Felsen

erscheint . Ihr Umfang ist nicht gross ; auch kennt man nicht

die Zeit ihrer Erbauung ; doch war sie einst der Sitz einer

müchtigen Dynastie . Schon in lrüher Zeit kommen die Grafen

von Eberstein , als ein Eweig der Zühringer , in der Geschichte

vor ; Ludwig von Eberstein 20g 934 mit Kaiser Heinrich I .

wider die Hunnen zu Felde , und 1080 erschien Wilhelm von

Eberstein als wackerer Kampfheld auf dem Turniere zu Augs -

burg . Zudem meldet eine Chronik , dass Kaiser Otto der

Grosse , weil die Graſen der wider ihn empörten Stadt Strass -

burg Hülfe geleistet , ihr Schloss , jedoch vergeblich , belagert

häbe . Er lockte ( heisst es ) die drei Brüder von Burg Eber -

stein zu einem Turniere nach Speier , und hoffte in ihrer Ab -

Wesenheit die Feste durch Ueberſall au nehmen . Aber eine

edle Jungfrau , die den Anschlag eriuhr , warnte jene bei dem

abendlichen Tanze . Alle drei eilten nun in der Nacht heim -

lich fort , gelangten auf Schleichwegen zu ihrer Burg , un d

der Sturm ward glücklich abgeschlagen . Otto , den Helden -

muth der Grafen bewundernd , schloss mit ihnen Friede . Dies

wird von Lehmann und von Crusius nach Baldungen ' s hand -

schriftlicher Chronik der Grafen von Eberstein , erzühlt . Dass

aber die gedachte Jungfrau des Ottos Schwester gewesen und

hernach mit einem der Brüder vermählt worden , die -

ser auch vom Pabste in Rom eine weisse Rose mit einem

Sapphir zum Geschenk erhalten , woher die Rose in das

Wappen der Ebersteiner gekommen seù , wird von Schrei -

ber für ein Märchen erklärt . Die Grafen wurden immer rei -

cher und mächtiger unter den Edlen des Osgaues , wie auch
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ihre vielen Stiftungen und Schenkusgen bezeugen . Im Jahr
1356 geriethen sie in eine harte Fehde mit Eberhard von

Mürtember9 . Dieser zerstörte ihre Burg ; aber sie ward
wieder aufgebaut , und die Feindschaſt zwischen mehreren

grossen Häusern verursachte den sogenannten Schlegellerieg ,
Wo Graf Molf von Eberstein als Feldobrister auftrat und ein

grosser Theil des Adels sich um sein Panier versammelte .
Fast wäre es ihm gelungen , den Grafen Eberhard und seinen
Sohn Uirich im Wildbade aufzuheben , die ein Hirt auf heim -
lichen Gebirgswegen rettete . Erst im Jahr 1660 , wWo dieser
Stamm erlosch , kam die Burg und Grafschaft Eberstein an
das Haus Baden , welclies durch Heirath Anspruch darauf hatte .
Von dem Trümmern des Schlosses hat man herrliche freie
Aussichten auf die Ebene des Rheins und in das nahe Murg -
thal . Das dabei liegende Dorf Alteberstein ist ärmlich . Die
Einwohner haben einen eigenthümlichen Dialekt , woher man

beweisen will , dass sie vom Stamme der Franken , und nicht
von dem der Allemannen sind . Ein Theil derselben nährt
sich vom Kalkbrennen . Ehemals gebörte auch der Meisenfang
zu ihrem Erwerbe . Diese niedlichen Vögel sind sehr häufig
in den benachbarten Wäldern ; da sie jedoch hier viel zur

Vertilgung schädlicher Insekten beitragen , so haben die Forst -
ämter ihren Einſang untersagt . 2) Der Merlruriusberg . Oest -
lich von Baden erheben sich der grosse und der kleine Stau -

ſen . Ersterer ist der höchste Berg in den Umgebungen der

Stadt , und heisst auch der Merſcuriusberg , weil ein Bild des
Merkur auf ihm steht . Man gelangt auſ zwei Wegen nach
dieser Höhe . Der eine führt dureh einen schattigen Wald über
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die sogenannte Teufelslkanzel , eine hohe Felsenwand , die sich

aus dem Wiesengründe erhebt und das Ansehen eines alten

Druidenaltars hat ; woher auch wohl der Name rührt , da

manche Bekehrer den altgermanischen Götterglauben in aller -

lei Teufeleien umzuschaſſen bemüht waren . Der andere , etwas

beschwerlichere Weg geht über den Hässlich , einen Hügel mit

schöner Aussicht , der von dem kleinen Staufen nach der Stadt

ausläuſt , an den Steinbrüchen vorüber . Auf der Spitze des

wilden Berges erblickt man an einem antiken Altare , in er -

habener Arbeit , das etwas verstümmelte , Bildniss des Merſur .

Der Gott lehnt sich auf den Schlangenstab , und zu seinen

Füssen steht ein Widder . Doch scheint hier weniger dem rũ -

stigen Gölterherold der Griechen , der auch Heerdenbeschũtzer

und Erfinder des Saitenspiels und der einröhrigen Hirtenflöte

wär , als dem geheiligten Wegweiser und dem von den Rö -

mern verehrten Handelsgotte , gehuldigt zu seyn . Die In -

schrift zeigt , dass ihm ein römischer Kaufmann , Namens Cu -

rius , für seine Genesung an den Quellen der Aurelia dank -

bar , dieses Denkmal weihte . Staufen heissen mehrere Berge

und alte Schlösser im badischen Lande . Vielleicht stand auch

auf diesem Gipfel in der ritterlichen Vorzeit eine Burg des ,

nun erloschenen uralten Geschlechts . 3) Das Jagdliaus , wohin

ein anmuthiger und kühler Wes durch den Wald führt . Es

liegt drei Viertelstunden von Baden , am südlichen Ein -

gange des Thals , auf einer schönen Hügelfläche . Das Haupt -

gebäude ist in Form eines Hubertuskreuzes aufgeführt , dessen

gemahlte Kuppel den Schutzpatron der Jägerei darstellt . Ne -

ben ihm ist die Försterwohnung , wo der Reisende auch Er -
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krischungen findet . Hinter dem Hause steigt eine Berghöhe ,
das Kdlbel genannt , empor , die eine weitgedehnte und man -

nigfache Aussicht , besonders nach der Ebene des Rheins , er -

öffnet , so dass man auch deutlich den Strassburger Münster

Sewahrt . 4) Die Favorite : ein Lustschloss , so zwei Stunden
von Baden und eine von Rastadt , in der Ebene , ohnweit des

Einganges in das Murgthal , liegt . Das schöne , heitere Palais
erscheint im Vordergrunde eines anmuthigen Parks , in dessen
Dunkel schwermüthige Stille wohnt . Dieses , der eigenthüm -
liche Styl , in dem es gebaut ist , und die innere Einrichtung ,
Seben ihm ein feenhaſtes ! Ansehn . Es bildet ein längliches

Viereck , mit plattem italienischem Dache , und einer Kuppel ,
durch welche das Licht in den runden Saal fällt , der durch

alle drei Stockwerke läuſt und im zweiten eine Gallerie mit
Fenstern hat . Die Aussenwände sind mit Kleinen röthlichen

Kieselsteinen bedeckt , und um die Bogenpfeiler winden sich

laubige Reben und blähende Gesträuche hoch empor . Eine

schauerliche Küähle umweht den Wanderer , der an heissen

Sommertagen in jenen Saal tritt . Die Markgräfin STbL A1 -

gusta , Prinzessin von Lauenburg und Gemahlin des berühmten

Feldherrn Ludibig Millelm von Baden , liess durch einen ge -
schickten italienischen Architekten im Jahr 1725 dieses Schloss

erbauen . Sie war eine mit Schönheit , Geist und Tugend ge -
schmückte Fürstin , welche nach dem Tode ihres Gemahls

neunzehn Jahre lang die Vormundschaft über ihre Söhne ge -
führt , und sich , als der Aelteste zur Regierung des Landes

reif geworden , diese freundliche Einsamkeit schuf . Das Ganze

zeugt von sinniger Kunst . Eins der Gemächer ist phantastisch
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mit Vögeln , Fischen und Blumen geniert , wie in den arabi -

schen Mährchen ; ein anderes enthält mehrer Bildnisse der

Stifterin und ihres Gemahls in verschiedenen Trachten , und zum

Theil maskirt ; in einem dritten sieht man gestickte Tapeten ,

Werke der Fürstin und ihrer Hofdamen , und ein viertes , das

sogenannte Florentinerzimmer , prangt mit den Miniaturbild -

nissen der vorzüglichsten Künstler aller Schulen . In einem der

Schlafgemächer befinden sich herrliche orientalische Vasen ,

die der Markgraf durch seine Siege ũber die Türken gewann

Der Fussboden ist meist von mussivischer Arbeit . Auch die

Küche enthält sehenswerthe Stücke in Porzellan , Glas ete .

Man bewundert hier einen elfenbeinernen Becher mit artigen

Reliefs , und ein liebliches Gemälde auf Stein , so den Besuch

des Iupiter bei der schönen Danae vorstellt . Der Park , eine

schöne Waldpartie von in —- und ausländischen Laub - und

Nadelhölzern , hat angenehme Spaziergänge . In ihm steht die

Einsiedelei , Wohin sich die Fürstin zur Fastenzeit begab und

Bussübungen anstellte . Noch zeigt man darin ihr härenes Ge -

Wand , und die Matte , woraui sie schlief . Wohl nahmen Phau -

tasie und Geſühl , die vorherrschenden Eigenschaſten ihres

Gemüths , in späteren lahren diese Richtung , ohne dass da -

rum irgend eine Reue sie zu solcher religiösen Schwürmerei

antrieb . Auch liess sie sich von einem Iesuiten , ihrem Beicht -

vater , bereden , einen Theil ihrer schönen Gemäldesammlung

àu verbrennen , weil er zu weltliche Bilder enthielt . Die Ter -

Tasse des Schlosses gewährt einen reizenden Prospekt nach

der Ebene von Carlsruhe und den fern auisteigenden Vogesen ,

und in der Nähe auf die düstern Ruinen der Ebersteinburg

un

6⁴

10l
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und den malerischen Eingang des Murgthals . Die neuere

Gartenanlage ist ein schätzbares Werk des verstorbenen Direck -

tors Schibeikhard , der so manches rühmliche Denkmal seiner

Kunst hinterliess . Um das Schloss her stehen noch einige

Pavillons , die dem Gefolge der Markgräfin zum Aufenthalt
n dienten . Eine besondere Wohnung hat der Hausmeister , wel -

cher den Fremden das Innere des Gebäudes zeigt und auch

liscde Jrer Wirthschaft hält . 5) Das Dorf Rotenfels , ohnweit der Favorite ,
irten genm am rechten Strand der rauschenden Mury , und zwar da , Wo

. 1 man in das herrtiche Thal dieses Namens eintritt . Sehr anmu -

1, Glu thig liegt dieses uralte Dorf am schattenreichen Ufer des silber -

hellen Flusses , und hinter ihm erheben sich der gewaltige Ei -

chelberg und andere stolze Höhen , welche das Thaleinschliessen .

r Rurt, Dem Orte gegenüber sieht man das schöne Gut des Herrn Mark -

1 lLatd-ut graten Mithelm , der , nachdem er sich frühe schon in man -

chen Feldzügen höchst rühmlich bewährt , zetat in diesem länd -

li chen Sitze , den er mit geschmackvollen Anlagen umgeben

liess , während der angenehmen Jahreszeit abgeschieden der

Natur , den Künsten und Wissenschaften lebt . Dieser aber so
AmenPiut-

humane als geist - und kenntnissreiche Fürst wurde von dem
ctaſten ibres

geschätzten landwirthschaftlichen Vereine , der sich im Gross -
1e duss
5

8 herzogthume gebildet , zum Präsidenten erwählt , welche Stelle
Schwürmere!

Beich
er auch bei der ersten Kammer der badischen Landstände be -

wrem Beich-

—
kleidet . Ohnweit Rotenfels , wo niedliche Schreinerarbeiten

ldesammluz 8 8aus Nussbaumholz und viele blecherne Löffel geſertigt werden , er -
elt. Die Ier· 8

3
scheint der Amalienberg mit seiner Villa , gegenwärtig Eigenthum

— des Baron von Graafland . Anton Rindeschibender , der im Anſange
ade5 Vogesel

des achtzehnten Jahrhunderts als armer Knabe aus Tyrol hieher
Edersteithatt
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kam , und späterhin den Anhau des Murgthals so thätig förderte ,

schuf aus dem damals öden Granitſelsen ein fruchtbares Feld , und

benannte ihn nach einer edlen Fürstin , die sich seines Werkes

freute . Lage und Prospekt gehören unter die schönsten dieser Ge -

gend . Der verewigte , jedes Verdienst s0 sehr achtende , Grossher -

20g Karl Friedrich ehirte den Namen des Mannes durch ein Denk -

mal , das an dem Wege nach Gernsbach steht . Am Fusse des

Berges liegt der gewerbsame Ort Gaggendu , mit einer Glas -

hütte und einem Eisenhammer . 6) Die Vburg . Dieses alte

Schloss liegt , zwei Stunden von Baden entfernt , einsam auf

einer steilen kegelförmigen Höhe , der Vberg genannt . Sein

Ursprung verliert sich in die Nacht der Zeiten . Ein Be-

lehnungsbrief ; den Kaiser Wenzel 1382 dem Markgraſen

Bernhard ertheilte , gedenkt ihrer als einer der wichtigsten

Domänen des Landes ; doch wann sie zerstört worden , ist

unbekannt . Zwei hohe Thürme und ein grosses Stück Gemäuer

sind die einzigen Reste . Der eine dieser Thürme ward schon

vor mehreren Jahren durech einen Donnerstrahl gespalten ; der

andere ist noch wenig beschädigt , und man kann auf der in

ihm neu angelegten Treppe ohne Gefahr die Plattſorm bestei -

gen . Seine Höhe beträgt siebenzig Fuss , und er möchte viel -

leicht mit dem Berge , auf dem er steht , der höchste Punct

im ganzen Grossherzogthume seyn . Die Aussichit ist über alle

Beschreibung umiassend und schön . Hier die unermessliche
Ebene des Rheins , dort die kühnen wilden Gebirgsmassen

und romantischen Thäler des Schwarzwaldes , und diese herr -

liche Scene besonders dann betrachtet , wenn die aufgehende

Sonne mit ihrem flammenden Scheine die auf der weiten Land -
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schaft ruhenden Nebel , zertheilt und alle Gegenstände nach

und nach s0 klar und reizend hervortreten —alles das lohnt

reich den etwas beschwerlichen Gang , der sinnige , für die

Schönheiten der Natur empfängliche Wanderer und Wande -

rerinnen zu diesem Berge führt . Die isolirte Lage der zerstör-
ten Burg , welche aus dem schauerlichen Tannenwalde her -

vorragt , Während man unter sich die mit wildem Gesträuche

bewachsenen Hügel und im Thale das stille , von Bäumen um -

schattete , Gewüsser , an dessen Strande hie und da auf grünen

Matten einige Rinder waiden , erblickt , hat wohl um so mehr

den herrschenden Volksglauben bestärkt , dass in diesen öden

Trümmern der ächte Sitz von Spuckgeistern und Kobolden sey .
Man erzählt sich , dass ehemals die Poltergeister und neckenden

Hausgespenster , welche in der hiesigen Gegend ihr Wesen trieben ,
von den Mönchen in einen Sack beschworen und nach der

Vhurg getragen wurden ; dafür hätten sie sich dann an denen ,
wWelche das Schloss bestiegen , durch Steinwürfe zu rächen ge -
sucht . Zwei hiehergehörige Wundersagen , wobei der Satan

selbst ins Spiel kommt , sind in Mortemant ' s Voyage pitto -

resque , S. 19 fl. mitgetheilt .

Was die noch übrigen besuchenswerthen Spaziergänge in

Badens Umgebungen , wie den schönbewaldeten Friesenberg ,
am Ufer des Oelbaches , der eine kleine Stunde entfernte

Fremersberꝗg , mit einem freundlich gelegenen Mönchskloster

und herrlichem Prospekt in das Rheinthal ,das Schlösschen ,
einem hübschen Meierhof im wiesenreichen Osthale , jetzat das

Eigenthum eines gebildeten Schweizers , der hier sinnige Kunst

mit der schönen Natur zu vereinen wusste , den Tirhenebeg ,



die Meidenallee u. à. m. , anlangt , 80 verweisen wir , des

Raums wegen , auf die Gemälde , welche dem vorliegenden

Gegenstand insbesondere gewidmet sind , und namentlich auf

die von 4. Schreiber . Dieser ehrenwerthe Veteran unsèrer

Literatur , aus dessen gehaltreichen Werken über die Rhein -

lande , den Schwarzwald etc . mehrere , so diese Gegenden be -

reist haben , und auch wir viele sehr interessante Notizen ge -

schöpft , lebt jetzo hier in der Stadt Baden , im Schoosse sei -

ner heimischen Gefilde .

Docli wir treten nunmehr uns ere Wanderung nach dem

reizenden Murgthale an , dessen Eingang von der Favorite

her schon oben erwähnt , und das mit Recht Badens Arlradien , auch

die badische Schubeix , genannt ist . Die grossartigen , wilden

und schauerlichen Scenen der Natur wechseln hier mit den

lieblichsten und anmuthigsten Landschaften , und wer aus der

Schweiz hieher kommt , möchte sich auf ' s neue in jene fried -

lichen Hirtenthäler der Alpen versetzt glauben . Auch der edle

geistreiche Helvetier Victor von Bonstetten fand daselbst ein

Iweites Bild seines Vaterlandes . Nebstdem zeigt der Anbau

und die Fruchtbarkeit , welche man an vielen Stellen wahr -

nimmt , von dem rüstigen Fleisse des schlichten Völkchens ,

das genügsam und mit einfacher Sitte in diesen Gebirgen

Wohnt . Zwei kleine Bäche , die Rothmurg uud Meissmury ,

entspringen an dem Kniebis , dem höchsten Theile des Schwarz -

Maldes . Erst einzeln laufend , vereinen sie sich mit einem

dritten , der Forbach genannt , bei dem Königl . würtembergi⸗

schen Dorſe Batersbronn ) und bilden jetzt den kleinen Fluss,
welcher die Murg heisst , und der bald durch die Waldströme ,
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so aus den Bergschlünden des Schwarzwaldes herabrollen ,

verstärkt wird . Er bewässert in seinem Laufe das etwa zwölf

Stunden lange Thal , dem er seinen Namen verleiht , durch -

niesst über eine Stunde weit die Ebene , und fällt unterhalb

Rastadt in den Rhein . Wir nehmen jetzt den Weg , der von

Baden aus in zwei Stunden über die Höhe nach dem Murg -
thal und in das Städtchen Gernsbach hinabführt . Anmuthige

Gänge zichen durch dic schöne Waldpartie , und ein reizen -

der Prospekt eröffnet sich , wenn man die Höhe erreicht hat .

Auf den Hägeln und in der Ebene , welche man erblickt ,

zeigt sich der fleissige Anbau von Getreide , Fruchtbäumen

und Reben , und die Berge , so allgemach an beiden Ufern des

Flusses emporsteigen , sind mit Laub und Nadelholz geschmückt .
Zwischen dem hübschen Marktflecken Ottenau , der eine halbe

Stunde von dem oben genannten Amalienberge liegt , und dem

Dorfe Hörden wird das Thal schon etwas enger und felsiger ,
und eine Viertelstunde von letzterem aufwärts erscheint Gerns -

bachi , das wir nun betreten , am Strande der Murg , über die

eine Brücke führt , welche diese kleine Stadt mit ihren Vor -

städten verbindet . Gernsbach , der Hauptort der Graſschaft

Eberstein , die nach Erlöschung des gräflichen Stammes an

Baden fiel , stand ehemals gemeinschaftlich unter Badischer

und bischöflicher Speierischer Gerichtsbarkeit . Es zählt ohn -

gefähr 2140 Einwohner , hat sowohl eine protestantische als

katholische Kirche , und ist der Sitz eines Civil - und Ober -

forst - Amts . Hier lebte auch im Anfange der 1790er Jahre

der berühmte Historiker Posselt als Markgräflicher Beamter ,
und in dieser angenehmen Gegend widmete er zuerst die



Stunden seiner Musse den trefflichen Werken über die Zeit -

geschichte , welche ihr die Mit - und Nachwelt verdankt . Der

starke Holzhandel , den man hier treibt und eine Menge von

Sägmühlen beleben die Ufer des Flusses . Denn Gernsbach ist

der Aufenthalt einer ansehnlichen Schiſfergeselischaft , welche

sehr schöne Waldungen bis nach Forbach hin besitzt . Ihre

Borde und Stämme gehen als Flösse auf der Murg nuch Stein -

mäuern in den Rhein , und dann bis nach Oppenheim , wo

grössere Flösse daraus gebaut werden . Da diese Gesellschaft

Wohl jährlich 400,000 fl. in Umlauf setzt und dem hiesigen

Volke viel zu verdienen giebt , so- steht sie bei demselben in

grosser Achtung . Die Lage des Orts gewährt sehr malerische

Aksichten . Einerseits erblickt man lachende Wiesen und Reben -

hügel mit Kastanien - und Wallnussbäumen , an deren Fuss

ein aus der Dunkelheit des Waldes rauschender Bach dahin -

eilt , anderseits die in vielfacher Gestalt über einander aub -

steigenden Berge , in welche sich das Murgthal verliert , aus

dem nun der Strom wilder über Granitfelsen einherrollt , und

dann die schönen , auf den grünen Abhängen umher weiden -

den Heerden , wällrend unter dem schmelzenden Gesange der

Waldvögel das muntere Hirtenhorn die Echo in den Hainen

weckkt .

Von Gernsbach ſührt der Weg am Strand der Murg hinauf

zu einem kleinen Hügel , auf dem eine alte Kapelle steht , die

in der Vorzeit ein Eremit erbaut haben soll . Sie heisst der

Klingel , und ward oft mit der Tellskapelle am Vierwaldstädter -

see verglichen . Hinter derselben erhebt sich ein mit finstern

Tannen umwaldeter Berg , auf dessen Gipfel das Schloss Neu -
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Eberstein emporragt . Wir steigen auf dem anmuthigen , breiten ,

im Zickzack führenden , Weg zu dieser Burg hinan , die schon
im dreizehnten Jahrhundert aufgeführt und in der Folge zer -
stört wurde . Der verewigte Markgrat Friedrich , Sohn Karl

Friedrichs , ein edler und geräuschlos lebender Fürst , liess sie
auſ ihren Trümmern wieder neu erbauen . Das Innere ist einfach ,
aber geschmackvoll , und ein schöner englischer Garten umwindet
das Schloss . Der jetzige Grossherzog Leopold , der diesen

Aufenthalt besonders liebt , und seine Famillie bringen oft

mehrere Tage des Sommers hier zu . Von der Terrasse hat

man eine herrliche , wahrhaft überraschende Aussicht . Der
Blick schweift über das ganze Murgthal , vom wilden Strome

durchrauscht , über sanfte fruchtbare Hügel und grasige Mat -

ten , läugst dem felsigen Waldbebirge , wo jenseits die dunkle

Würtemberger Alb erscheint , dann auf der andern Seite
durch des Thales Oeffnung nach der vom Rhein beströmten
Ebene bis fern zu den grauen Vogesen hin . Tief unter uns liegt
Gernsbach am ſröhlichen Strande , und das Thal hinauſzeigen
sich verschiedene Dörfer , theils hinter Fruchtbäume versteckt ,
theils am hohen Granitufer und an einsamen waldigen Höhen .
Mit Recht wird in einer Reiseschilderung dieser Standpunke
als der schönste im ganzen Murgthale betrachtet .

Wir wandeln von der Burg hinab auf einem Pfade , der
über freundliche Hügel zieht , nach Oberzroth , wo die enge
Heerstrasse auf einer Seite von dem Fluss , auf der andern
von einer hohen Felsenwand begränzt wird . Doch bald führt
eine hölzerne Brücke nach dem rechten Ufer , und man be⸗
tritt das in einem Obstgarten liegende Dorf Hilpertsau , von



welchem die Hauptstrasse nach Forbach geht , insoſern der ect

Wanderer nicht den angenehmen Fussweg vorzieht , der sich

links durch das schattige Grün des Waldes schlängelt . Eine

halbe Stunde von Hilpertsau erscheint , in sehr malerischer

Umgebung , das Dorf Weissenbach . Smaragdene Hügel , von 00

laubigen Eichen beschattet , hinter welchen das dunkle Tannen - in

gebirg emporsteigt , ziehen an dem Strom hinab , und am lin - 4
—

——ęn:n

—

—
ken Ufer erhebt sich auf einer mit Fruchtbäumen bepflanzten

Anhöhe die gothische Kapelle , inmitten der Grabstätten da -

hingeschiedener Bewohner , die von blühenden Rebengeländen b0

umschlungen sind . Eine süsse Wehmuth befällt hier den ge - U

fühlvollen Wanderer in den Umgebungen des Todes , wo ihm 8

zugleich das ewig wirkende Leben der Natur den trostreichen

Gedanken an eine bessere und höhere Fortdauer in die Seele ꝛ

ruft . — Gleich hinter Weissenbachi wird die Natur wilder und

rauher . Der Weg steigt allmählig , und führt über hohe Felsen -

massen ' , umgränzt von Tannen und Hainbuchen , hin , Wo aus

den Abgründen die Gipfel alter Eichen schauerlich emporragen ;

hie und da ergiesst sich ein Bach aus den wilden Gesträuchen ,

und fällt in die Murg , welche in einer Tiefe von 200 Fuss

unten vorbeirauscht . Dort gedeihen noch Obst , Reben und

Kastanien ; hier wachsen auch Beeren des Waldes und Kar -

toffeln im rauhen Grund . Es zeigt sich nun ganz der ernste

Charakter des Schwarzwaldes , und noch mehr bei dem Dorſe

Langenbrand , das mit seinen hölzernen Wohnungen am stei -

len Ufer des wilden Flusses erscheint . Am höchsten wird die

Strasse nach dem eine kleine Stunde von hier entlegenen

Gausbach . Links thürmt sich eine schrofle Bergwaud , und
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rechts rollt im tieſen Abgrunde die Murg , deren Lauf sich

oft schäumend an ungeheuern Granitfelsen bricht . Zwischen

engen Thalschluchten erblickt man hie und da die Heuscheunen

der genügsamen Landleute ; Weiber bauen fast altein das

dürftige Feld , während die Männer als Holzhauer und Flösser

im Wald oder am Strome beschäftigt sind . Gausbach ſast

gegenüber zeigt sich das einsame Dörſchen Bermersbach

auf einem kegelförmigen Gipfel , der aus dem dunkeln

Forst emporsteigt . Eine Viertelstunde von Gausbach liegt das

beträchtliche Dorf Forbach , mit 1270 Einwohner , am linlcen

Ufer , zu dem man hier auf einer bedeckten hölzernen Brücke

gelangt . Die Höhen , zwischen denen das Dorf mit seiner

hübschen Kirche und seinen ländlichen Wohnungen sich auf

anmuthigen Fruchtbäumen amphitheatralisch erhebt und aus

den flutenden Strom herabschaut , tragen wieder einen mil⸗

dern Charakter , wiewohl auch da und dort einmächtiger ,
von Waldgebüschen umrankter , Granitfels hervortritt , und

s0 die wildromantische mit der sanftern Natur verbindet .
Ein Bergflüsschen , das dem Ort den Namen gab , fällt hier

in die Murg . Die schönen Forste dieser Gegend sind reich

an Wildpret und die Wasser an Forellen , was man bei⸗
des in dem wohlbestellten Gasthofe zur Krone , wo sich
oft eine Reisegesellschaft sammelt , vortrefrlich erhält . For
bach ist der letzte badische Ort im Murgthale , und drei
Stunden von Gernsbach entfernt . Die Ausflüge , welche man
von dem Kurorte nach dieser Seite nimmt , gehen gewöhnlich
bis hieher . Will jedoch irgend ein Freund der Natur , der

Botanik , Mineralogie und Technologie noch weiter an den
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Ufern der Murg hinauf bis zu dem ,

Wäürtembergischen Dorfe Baiersbronn wandeln ,
entlegenen ,

860 wird er in der einsiedlerischen G

5 Stunden von Forbach

egend von Schutarrenberg

und Huzenbach , wo die Ruine Königstuart aut der Felsen -

spitze thront , in den Schõngründen , W⁰

Wiesen stattliches Schweizervieh weidet ,

Pechsiederei bekannt , an den Maierhöfe

dem malerisch gelegenen Orte Reichenbach ,

auf frèeundlichen

bei Rötli durch seine

n von Hesselbuck , in

ehemals ein

Benedictiner - Prioart , bei dem von kühn aufsteigenden Felsgebir -

gen umschlossenen .Baier sbronn , und in dem eine starke Stunde

davon entfernten Städtchen Freudenstadt , ursprünglich eine

Ansiedelung emigrirter Protestauten aus Oestreich , gewiss

mänche interessante Ausbeute für seine Wanderung finden .

Andere merkwürdige Stellen des Landes , die den Reisen -

den , welcher längere Zieit in Baden verweilen kann , zum

Besuche anlocken ; wie den feenhaſten Mummelsee , zunächst

dem Herrnwieser Berge , die Hub , das Denkmal Turenne ' s bei

Sassbach ; die Burg Windeck etc . haben wir auf dem Wege ,

der von Appenweier nach jener Stadt führt , bereits geschil -

dert . Mancher , der Zeit und Neigung hat , entschliesst sich

auch zu einem Ausfluge nach dem sieben Stunden entlegenen

Mildbade , was sich wirklich der Mühe verlohnt . Von Gerns -

bach Kommt man in einer Stunde nach dem würtembergischen

Dorfe Loſfenau , das am Hange des Berges liegt . Man sieht

in der Nähe die merkwürdigen Felsenlammern , auch die

berüchtigte Teufelsmülile , deren Name wohl aus einem ähn -

lichen fanatischen Grunde , wie jener der oben erwühnten

Teufelskanzel , herzuleiten ist . Ueber hohes Gebirg und dans

Wit

He

le
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wieder tief hinab zieht die gut unterhaltene Strasse nach

Herrendlb , einer ehemaligen Abtei , von Bertold von Eber -
stein und seiner Gattin LDda gestiftet , welche , so wie meh⸗
rere dieses Geschlechts , ihre Grabstätten in der Kirche haben .
Das Kloster erhielt im Jahr 1556 den ersten lutherischen Abt ,
Ward in neuerer Zeit aufgehoben , und ist nun der Sitz eines
Kkönigl. würtembergischen Amts . Das einsame Alöthal zeigt
hier malerische Gruppen von Felsen , Wald und Wiesen , mit
friedlichen Hütten vermischt . Wilder und melancholischer ist
die Lage des , eine halbe Stunde davon entfernten , ehemali -
gen Nonnenklosters Frauenalb . Ueber Rotensol , am hochra -
genden Dobel hin , gelangt man in das enge waldreiche Thal,
Wwo das NM' ildbad , am Ufer der rauschenden Enz , liegt . Rauh ,
kühl , mit schaurigen und anmuthigen Bildern gemischt , im
grossartigen Styl , und vielleicht die wildeste Landschaft des
Wäürtemberger Schwarzwaldes , verdient dieses Thal , wie
Sclhineiber mit Recht sagt , ein Ossianisches genannt zu seyn

Nach Baden zurückkehrend , setzen wir von da unsere
Wanderung rheinabwärts fort . Man gelangt Zuerst , auf einem
angenehmen Wege , nach dem 2½ Stunden entfernten Rastadt .
Diese ehemalige Residenz der Markgrafen von Baden - Baden
liegt auf einer Ebene , an der Murg , welche unterhalb der -
selben , bei Steinmauern , in den Rhein fällt . Ehedem scheint
sie nur ein Weiler gewesen zu seyn , der sich nach und nach
vergrösserte ; auch ward sie erst gegen Ende des siehenzehn -
ten Jahrhunderts von dem berühmten Markgrafen Ludibig
Millelm zur Stadt und zu seinem fürstlichen Sitz erhoben .
Iar Bau ist ziemlich regelmässig , und die Zahl der Einwoh -

Schwarzwald und Bergstrasse. 8



ner beträgt über 5600 . bermalen befindet sich hier der Sitz

eines Hofgerichts und eines Obeéramts . Die Hauptmerkwürdig -

keit von Rdstadt ist das Schloss , welches die bereits genannte

Markgräfin Sibο Augustà , Gemahlin Ludwig Wilhelm ' s , er -

baute . Es liegt auf einer kleinen

in den Zimmern sieht man , un -
Anhöhe , und ist von schöner

Form , mit rothem Anstrich .

ter manchen unbeleutenden , einige schr gute Gemälde der

altdeutschen Schule , pesonders aber schöne

e Feldherr in den FTürkenkriegen er -

nerne , stark vergoldete

Trophäen orientali -

scher Waflen , die der gross

rang . Von dem Belvedere , aut dem eine e

Bildsäule des Jupiter steht , erfreut uns die herrlichste Aus-

and umher . In diesem Schlosse wurden

niser und Frankreich vonsicht über das weite L

die Friedenstractate zwischen dem K

Eugen und Villars am 6. Mai 1714 ohẽ“, alle Umstànde unter -

worauf der Definitivfriede 2zu Baden in der Schweiz
zeichnet ,

spanische Successionskrieg beendet
geschlossen und hiemit der

Ward . Die zwei berühmten Feldherren achteten ihre gegen -

seitige Grösse , und Villars sprach zu Eugen : „ Längst sind

br Freunde . Ihre Feinde sind zu Wien , und meine àu Ver -

Sailles . “ Hier auch vereinte sich der Congress zur Abschlies -

sung des Friedens Iwischen Frankreich und dem deutschen

1797 bis zum April 1799 gedauert ,
r aulge -

Reiche , der vom November

durch den neuentstandenen Krieg mit Oestreich wiede

und keine weitern Folgen gehabt , als dass

rleden zu Luneville verwirk
hoben worden ,

hier zuerst die , nachmals in dem F

lichte , Idee einer Süäcularisation der geistlichen Reichsländer in

Anregung kam . Das vor dem Rheinauer Thor befindliche Denk -

mal der französischen Gesandten , welche bei ihrer nächtlichen
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Abfahrt in dem nahen Walde so grausam ermordet wurden ,

erinnert auf die traurigste Art an den Schluss jener langwie -

rigen diplomatischen Verhandlung . Doch diese schauderhafte

Begebenheit ist in den Annalen der Geschichte zu genau bekannt ,
als dass etwas Näheres davon zu melden übrig wäre , obschon

noch immer ein räthselhaftes Dunkel auf ihren Motiven ruht .

Wir kommen jetzt nach dem schönen Karlisrule , der

Residenz des Grossherzogs von Baden . Es liegt 2 kleine Stun -

den von Ettlingen und 1½% vom Rhein , im Hartwalde , der

Sen Nord und West einen Theil der Stadt umgibt . Die Ent -

stehung derselben gründet sich auf eine ganz einſache Bege -

benheit . Der Markgraf Karl Milleim war auf der Jagd im

Hartwalde . Von der grossen Bewegung ermüdet , setzte er

sich auf den Stamm eines abgehauenen Baumes . Die anmuthige

Beschattung , der frische Duft des Waldes und der Blumen ,
und die feierliche Stille der Natur , welche nur manchmal

durch den lieblichen Gesang der Vögel unterbrochen ward ,
alles das stärkte und erhob seine Lebensgeister , und erregte
in ihm ein so angenehmes Gefühl , dass er den Gedanken

ſasstè , an dieser schönen Stelle ein Jagdschloss zu erbauen .

Der Grundstein ward im Jahr 1715 gelegt , und dieses Jagd -
schloss erhoh sich nachmals zu dem gegenwärtigen Palaste .

Da der Markgraf auch seine Residenz hier wählte , so bauten

sich nach und nach mehrere Familien um dieselbe an , so dass

der Ort im Jahr 1719 schon 2000 Einwohner besass . Die Zahl

verstärkte sich immer mehr , und gegenwärtig sind hier , ohne

die 3000 Mann starke Garnison , wohl an 21,000 Einwohner .

Die Stadt ist sehr regelmässig , und zwar in der Figur eines
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Fächers , gebaut , dessen Stralen auf das Schloss führen ; den

Mittelpunkt des letztern bildet der Bleitnurm , von welchem

herab man die grossartige Aulage der Stadt am besten über⸗-

sehen kann . Die Strassen sind breit , hell , und des Nachts

schön beleuchtet ; viele der ansehnlichen Gebäude , die sie

schmücken , bewundert man als Werke des kunst - und kennt -

nissreichen Baudirektors Iieinhrennen , dessen Tod so sehr

hetrauert ward , und seines Nachfolgers Arnold . Ueberhaupt

natte die Vergrösserung des badischen Landes , d. h. seitdem

es zu einem Kurfürstenthum und Grossherzogthum erhoben

worden , einen wesentlichen Einfluss auf das Emporblühen ,

die Schönheit und den Wohlstand von Karlsruhe , das sich

vor manchen andern Hauptstädten sehr vortheilhaft auszeichnet .

Die vorzüglichsten und merkwürdigsten der öffentlichen

Gebäüude sind : 1. Das Grossherzogliche NResidenzschloss , ein

sehenswerther Palast , dessen schöner Vorplatz mit vierfachen
Alleen umgeben ist . Im alt - französischen Styl errichtet ;
besteht er aus dem Hauptgebäude und zwei Flügeln . In den

rechts und links daran stossenden Gebäuden siad die

Bibliothek , das Naturalienkabinet , die Garten - und Oran -

gerielokalitäten , so wie der Marstall mit der Reit -

schule und Wagenremise . Auf der einen Seite befindet sich

das Ihenter von MWeinhrenner , ganz nach römischer Art

erbaut . Er hatte auf seiner Reise nach Italien die Theater ,

Welche unter den Denkmalen des Alterthums übrig sind , ein -

geschen , und sich überzeugt , dass ihrte Form , sowohl in op -

tischem als akustischem Betracht , auch jetzt noch die beste

Se9. Hiernach schuf er diesen Bau , und auch das Innere des
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Leipziger Stadttheaters . Von dem oben genanuten Rleithurme

hat man eine reizende Aussicht auf das weite Land umher .

2. Das Palais der Marhgrafen von Baden , am Ettlinger Thor .

Die schöne Fagade ist mit sechs korinthischen Säulen geschmückt ,

und der grosse Saal enthält eine Reihe herrlicher Landschaf -

ten von dem Hofmaler Kunz , namentlich vier ausgezeichnete

Ansichten des Bodensees , welche zugleich die vier Jahreszei -

ten vorstellen . 3. Die evangelische Kirche . Sie steht auf dem

schönen Marktplatze , der mit hehen , in neuer Zeit erbauten

Häusern umgeben ist . Auch diese Kirche ist Weinbrenner ' s

Werk , ganz im griechischen Geiste ausgeführt ; sechs Kkorinthi -

sche Säulen tragen die Vorderseite des Tempels , und sehr

beachtenswerth ist auch der innere Bau , so wie der schöne

Prospekt von dem Thurme herab . 4. Die katliolische Kirchie ,

von demselben Meister , in Form einer Rotonda , mit einer

Kolonnade von zwöltf jonischen Säulen , errichtet . Die Kuppel

ist hundert Fuss weit und eben so hoch , und die Kirche

wird , gleich dem Pantheon in Rom , durch das starke von

oben herein fallende , Licht erhellt . Das Thurmgeläute ward

aus dem ehemaligen Stifte St. Blasien hierher gebracht , wie

auch die schöne Orgel , welche Silbermann in Strasburg ver -

fertigte . 5. Das Ministerialgebàude der auswärtigen Angelegen -

heiten , so dieser Kirche gegenüber liegt , und auf der andern

Seite das Versammlungsliaus den Stände , ein grosses Hötel

mit zwei herrlichen Sälen , worin die öffentlichen Sitzungen
der zwei Kñammern Statt haben . 6. Das Rath - oder Studtliaus ,

am Marktplatze , der evangelischen Kirche gegenüber . Dieses

grosse und schöne , ebenfalls unter Meinbrenner ' s Leitung
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t ein währer Schmuck dieses Platzes ,

indem es Einfach -
aulgeführte Gebäude is

und zeugt von dem richtigsten Geschmach ,

heit mit Eleganz verbindet . In dem Thurm ,

selben emporragt , sind die Gefängnisse .

Markt erhebt sich eine Pyramide , welche die Stelle des ge -

fällten Baumes bezeichnet , wo der Markgraf im Walde aus -

gerunt , wesshalb auch die Stadt den Namen Karlsruhe er -

der hinter dem -

Mitten auf dem

nielt . 7. Das Finanzministemum , in eigenthümlichem und gross -

artigem Styl . 8. Die nolytechinische Schule , ein grossartiger

und eleganter Bau. Andere ansehnliche und wichtige Gebäude

sind : Die Syndgoge , auf der langen Strasse ; das Museum ,

das Zeugliaus und die neue Stuchgiesserei , das CTulettenliaus ,

am Ludwigs - Thore , in dessen Nähe sich das Ingenieur -

Hhureni befindet , ehemals unter Aufsicht des geschickten , jetzt

verstorbenen , Obristlieutenants Tulta stehend , der auch durch

seine thätige Leitung der Rheinbauanstalten bekaunt ist ; die

Munsstätte ; die grosse Infunterieleaserne , 8o wie die Caval -

ſerieſcuserne am Durlacher Thor , und das Hosyital , welches

Sich durch seine treffliche und zweckmässige Einrichtung , die

allen ähnlichen Humanitätsanstalten zum Muster dienen kann

auszeichnet . Ein schönes , nach einem grossartigen plaue angeleg -

tes ) Gebũude für die Gemäldegallerie und Kunstakademie ist im

Bau begriflen . Zudem enthält die Stadt auch viele schöõne Privat -

liciutser , welche alle nach einem gewissen Modell erbaut wer⸗

den müssen ; die , von welchen der grosse Schlossplatz , der

Cirkel genannt , umgeben ist , haben Arkaden . Nur in der

Strasse vom Durlacher bis zum Mählburger Thore sieht man

noch mehrere kleine und hölzerne Häuser , zwischen welchen
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sich jedoch die Zahl der höheren und Wwohlgebauten von Jahr

zu Jahr vergrössert . LKarlsruhe hat auch hübsche Thore , vor -

vüglich das Ettlinger , welches in einem erhabenen und ge -

schmackvollen Styl erbaut ist . Weil sich in der nächsten Um-

gegend zu wenig frisches Quellwasser findet , so Wurde seit

geraumer Zeit eine Wasserleitung in eisernen Röhren von

Durlach hierher geführt , in deren Folge auf den öffentlichen

Plätzen mehrere Brunnen angelegt sind , die zur Belebung

und Verschönerung der Stadt beitragen .

Wenden wir uns nunmehr zu dem Gegenstande , wo die

Kunst mit der Natur in liebenden Bund tritt , und mannigfache

Schönheiten vor den Augen des Kenners und Freundes ihrer

Schöpfungen entſaltet . Da zeigt sich uns hier zuerst der

Sclilossgarten , welcher gleich hinter dem Palaste des Gross -

herzogs und der Grossherzogin seinen Anfang nimmt und einen

sehr schönen englischen Park bildet . Mehrere prächtige

Alleen durchziehen den Garten und setzen sich durch den

daran stossenden Hartwald ſort . Die reizende Anulage ist

mit herrlichen Blumen und Gewächsen , sowohl einheimischen

als fremden , erfüllt , unter welchen letztern sich namentlich

die Sonora qanonicq auszeichnet , die schönste , welche man

vielleicht in ganz Europa sehen kann . Auf der einen Seite

des Schlossgartens beſindet sich der Fasanengarten , Wo man

Gold - und Silberfasanen unterhält , auf der andern der bota -

nische , der , ohne die Variationen , über 6000 Arten von Pflan -

zen umfasst . Diese Gärten enthalten liebliche , wahrhalt feen -

artige Partieen , Kleiner , als der grossherzogliche , aber doch

höchst sehenswerth , ist der , ganz im französischen Styl an -
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gelegte , Garten der Frau Markgräſin Amalie , nach ihr

Amaliensruhe genannt . In ihm steht eine gothische Kapelle

mit dem Grabmale des bei Arboga in Schweden verstorbenen

Erbprinxen , ihres Gemahls : ein kunstreiches Werk des ver -

lebten Scheſfuuer . Auf den Thurm dieser Kapelle führen

125 Stufen , und er gewährt eine treflliche Aussicht , besonders

nach der diesseitigen Gebirgskette hin . Ein dritter , sehr an -

muthiger , Garten ist jener der Prinzessin von Nassau , mit

einem freundlichen Sommerpalais , das MWeinbrenner in seiner

genialen Weise schuf . Auch das oben genannte Schloss der

Markgrafen , am Ettlinger Thore , ist mit einer schõnen

Gartenanlage versehen . — Wenn aber indiesen schattenreichen

Gängen der sinn - und gefühlvolle Wanderer sich an dem

blühenden Leben der Natur erfreut , dann versäumt er auch

nicht , die ernsten Schritte nach dem grossen Karlsruher

Friedhofe au lenken , wo über Gräbern ihm noch ihr trautes

Bild lächelt . Baumgruppen , vorzüglich Trauerbirken und

Trauerweiden , und mancherlei Staudengewächse , erheben

sich unter den Denkmälern , welche man den Verstorbenen

setate ; Vergissmeinnicht und andere liebliche Blumen und

Graspflanzen umblühen die Grabstätten , von ſrommer Erinne -

rung den hinübergegangenen Lieben geweiht . Hier ruhen aueh

die irdischen Reste von Jung - Stilling , dessen Mystizismus und

Wunderglaube — was leider ! nicht von allen Anhängern der -

selben gilt — mit reinmoralischen und ächtreligiösen Gesin -

nungen vereint war . Seine treffliche , nutzbare und humane

Wirksamkeit als Kameralist , und späterhin als vorzüglicher

Augenarzt , so wie mehrere seiner geist - und gemüthreichen
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Scliriften , ( abgerechnet dasjenige , was nur das Gepräge ei -

nes einseitigen Pietismus und der daraus hervorgehenden

Schwärmereien trägt, ) werden ihm stets ein rühmliches und

dankbares Gedächtniss erhalten . Ein grosser rauher Stein mit

einer Inschrift zeigt die Gruſt dieses merkwürdigen Mannes .

Karlsruhe ist , als Haupt - und Residenzstadt , der Sitz

der hõchsten Landesbehönden in allen Zweigen der Staatsver -

waltung , der Justiz und der kirchlichen Verfassung des Lan -

des . Man findet hier verschiedene Fubrihen . Was den öffent -

lichen Unterricht und die Bildung der Jugend angeht , 80 ist

hivlänglich bekannt , in welchem ausgezeichneten Rufe das

niesige Lyceum , ehemals Gymnasium illustre , von jeher stand

und noch steht , und welche vorzügliche Männer daran wirk -

suim sind und waren . Hier lehrte auch einst der wegen seines

persönlichen Charakters und literarischen Werthes geachtete

Sander als Proſesser der Naturgeschichte . Ausser dieser An -

stalt besitzt Kurlsruhtée eine höhere Töchterschule , ein poly -

teéchnisches Institut , eine Anstalt zur Bildung der Architekten ,

eine Veterinärschule , die unter Leitung des , als praktischer

Arzt und Schriftsteller so rühmlich bekannten , Geh . Hofraths

Dr. Teufel steht , ein evangelisches Schullehrer - Seminarium ,
ein Kadetteninstitut , eine Gewerbeschule , eine Zeichnen - und

mehrere Elementarschulen . Unter den Männern , welche sich

im stantswirthschaftlichen Fache durch höhere Thätigkeit be -

wührt , nennen wir nur den Oberforstrath Lauroy , dem die

Kultur der Wälder so viel verdankt und der 30 treffliche

Werke über diesen Gegenstand geliefert hat . Ueberhaupt sind

Missenschaſt und Kunst hier im schönsten Flore . Sie wurden
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von dem chrwürdigen Grossherzog Karl Friedrichi warm unter -

stützt , der auch das auswürtige Talent begünstigte , wie denn 1

2. B. der grosse Dichter Klonstocle einigemal den hiesigen Hol p.

pesuchte und einen ständigen Gehalt neben seinem dänischen

von demselben bezog . Karl Friedrichs Nachfolger wirkten f

fortwährend in demselben Sinne , besonders der qetat regierende

Grossherzog Leonold . Mit Recht sagt ein englischer Reisebe - ö

schreiber : „ Das Genie , welches „ die abgélegenen Thäler des

Lebens “ “ liebt , scheint diese Stadt zu seinem Wohnsitze er -

wühlt zu haben , und der Grossherzog hat , durch sein huld -

reiches Benehmen , einen Kreis in jedem Fache der Künste ,

Wissenschaften und Literatur ausgezeichneter Männer um sich

versammelt . Es wäre zu wünschen , dass alle Fürsten , die

über das Schicksal der Völker gebieten , dieses schöne Bei -

spiel nachahmen möchten . “ — Die hiesige Gemdde- Gallerie ,
in welcher zugleich eine reiche Sammlung von Kupferstichen

und Handzeichnungen ist , enthält grösstentheils recht schätz -

bare Stücke aus der niederländischen Schule . Unter den hier

aufgestellten Bildnissen sind namentlich die des edeln Fürsten
Carl Friedrich , des französischen Fi nanzministers Colbert ( ein

vorzügliches Werk von Chamnagne ) , und der vaterländischen

Dichter und Weltweisen Jacobi , Hebel , Schlosser etc . be -

merkenswerth . Dermalen ist Professor Frommel Gallerie -

Director . Er wird als vorzüglicher Maler und Kupferstecher

geschätzt , und hat das besondere Verdienst , den Stahlstich

zuerst aus England nach Deutshhland verpflanzt zu haben .

Andere , dem Kenner und Freund der Kunst ehrenwerthe Namen

sind die von H. Ninlees , englischem Kupferstecher , der sichi
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in Karlsruhe niedergelassen hat , Kupferstecher Ed . Schuler ,

Mutler , Heslöhl ete . , Helmsdorf Landschaftsmaler , R. Kunt⁊

Pferdemaler , Professor Koohpmann Historienmaler .

Der Kunstberein , der sich in neuerer Zeit mit jenem in

Mannheim , Mainz , Darmstadt und Strasburg unter der Be-

nennung „rheinischer Kunstverein “ vereinigt hat , hält gährliche

ötfentliche Ausstellungen , die sehr besucht und bedeutend sind .

Wir erwännen noch die Crenzbauer ' sche Buch - und Kunst -

handlung , wo die Productionen der Karlsruher Kupferstecher -

schule , so wie die vorzüglichsten Erzeugnisse der deutschen

und ausländischen Literatur und Kunst in zweckmässiger

Auswahl vorräthig sind . Andere geschätzte Etablissements

eind die Buchhandlungen von Braun , Groos , Gutsch , Marom ,

Müller und die Musik - und Kunsthandlung von Felten . Als

treflliche Sammlungen und Anstalten zur Beſörderung der

Nissenschaft nennen wir die 70,000 Bände starke Hofbibliothek ,

und das Grossherzogliche Münz -, Dhysikalische - und Naturalien -

kabinet .

Grosses Weltgetümmel , lärmendes Gewühl des Handels

bei Tage und nächtliches Geräusch , wie in manchen andern

Städten , findet man in Karlsruhe nicht Doch hat die Stadt

keinen Mangel an schönen geselligen Vnterhaltungen Das Theaten ,

dessen wolil dekorirter Saal 2000 Zuschauer fasst , wird

näufig besucht ; es zählt unter seinen Mitgliedern vorzügliche

Künster und Künstlerinnen , sowohl für das Schauspiel als

die Oper , deren Orchester auch vorzüglich besetzt ist . In dem

Museumsgebàdude werden oft Concerte und Bälle gegeben . Iier ,

wie in dem geschlossenen Cirkel zur Eintracht , und in der
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Lesegesellschaft , wo auch für geistige Unterhaltung auf das

beste gesorgt ist , haben alle gebildete Fremde Zutritt , wenn

sie durch Mitglieder eingeführt werden .

Gasthöfe des ersten Rangs , und wahrhaft ausgezeichnet ,

sind : der englische Hof , der Erbprinz , das goldene Kreuz und

der Zähringer Hof. Ausser diesen wären dem Reisenden nament -

lich der Darmstädter Hof , der römische Kaiser , der goldene

Ochse und der Pariser Hof zu empfehlen .

Wenn man den geraden Weg von Karlsrulie nach Mann -

heim einschlägt , so führt derselhe nach dem schönen , 1½ Stun -

den entfernten Dorfe Leopoldshafen ( früher Schröck ) am Rhein ,

mit einem gut eingerichteten Rheinhafen ; die Dampfboote , wel -

che hier anlegen , machen den Ort belebt . Eine halbe Stunde

abwärts kommen wir zu dem Dorfe Linkenleim , wo eine An-

stalt ist , um den vom Strom ausgeworfenen , mit Kies und

andern Bestandtheilen vermischten Goldsand àu waschen . Das

meiste Rheingold findet sich zwischen hier und Knielingen ,

einem Ort in der Nähe von Karlsruhe . Die Wäschereien sind

Eigenthum der Regierung , und beschäftigen viele Menschen ;

die Arbeit ist einfach , aber mühsam , und der Ertrag von

keiner sonderlichen Bedeutung . Der nächste Ort heisst Graben ,

Wo eine Poststation und einige gute Gasthäuser sind . Er ge -

nörte in der älteren Zeit dem Hochstiſte Speien , sodann den

Rittern von Uöstatt , deren Burg aber in dem Orleans ' schen

Kriege zerstört wurde . Die darauf folgende Station ist Wag -

ndiusel , wo , von einem anmuthigen Park umgeben , ein arti -

ges , vordem biscl . öflich speierisches , nunmehr dem Gressherzoge

von Baden geniöriges , Lustschloss liegt . Dieses , die schöne

¹
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Kirche , das ehemalige Kapuzinerkloster , und ein Post - und

Gasthaus bilden den Ort . Eine Stunde seitwärts , in einer

sumpfigen Gegend , am Einfluss der Salza in den Rhein , liegt

die ehemalige Reichsfestung Plilippsbung , eine kleine Stadt

welche vorher Udenheim hiess ; als sie aber der Bischof von

Speier , Philiyn Christoyhi , im Anfange des dreissigjährigen

Kriegs befestigen lassen , nach ihm genaunt ward . Sie kam

durch dem westphälischen Frieden ( 1648 ) an Frankreich , im -

Ryswickischen von 1697 aber an Kaiser und Reich , welche

das Besatzungsrecht hatten , während das Stift Speier nur den

Ort besass . Die Franzosen eroberten diese Festung neuerdings

im Jahr 1734 , traten sie jedoch 1737 dem deutschen Reiche

wieder ab. Bekanntlich ward sie 1799 von dem Rheingrafen

von Salm sehr brav vertheidigt , allein durch das heftige Bom -

bardement fast ganz niedergebrannt . Nach dem für die fran -

zösische Armee s0 siegreichen Feldazuge des ſolgenden Jahrs

nahm dieselbe davon Besitz , und schleiſte vor ihrem Abzug

alle Festungswerke . Durch den Frieden von Luneville ( 1801 )

kam dieser , jetzt oflene Ort , wie der ganze Landstrich , an

das badische Haus . Hier fiel , während der Belagerung von

1734 , der wegen seiner kriegerischen und Privattugenden 80

sehr geachtete französische Marschall Herzog von Berwicl

durch eine Kanonenkugel . Er war in den vielen Schlachten ,

wWo er oſt siegreich den Befehl geſührt , nur ein einzigmal

verwundet worden ; Villans sagte von ihm : „ Cet homme là

a été toujours heureux ! “ Das Städtchen Plilihpsburg , se etwu

1000 Seelen enthält , ist wieder schön aufgebaut , und an die

Stelle der Festungswerke traten niedliche Gärten . Noch ehe
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maän Waghäusel erreicht hat , erscheint am linken Ufer die

Stadt Syeier mit ihrem hohen Dome . Bei den Dörfern Rlein -

heim und Alt - Loshéim sind gute Ueberfahrten , und oberhalb

Phillippsburg geht von dem jenseits liegenden Germersheim

eine Schiffsbrücke über den Strom . Der Weg von Waghäusel

nach Schebetxingen betrügt drei Stunden , und dann eben 80

nach Manneim . Ueber beide Orte wird in der Folge das

Nähere gemeldet . Kehren wir jetzt nach Karlsruhe zurück ,

und verfolgen die Strasse , welche von da über Durlach und

Bruchsal nach Heidelberg fülrt .

Eine , aus schönen uralten Pappeln bestehende , Allee zieht

eine starke Stunde Wegs weit , längs einem Kanale , von

Karlsruh,ꝭ¹ñM bis Durlachè , und zwar in gerader Linie , so dass

mäan schon aus dem Thore der einen Stadt in das der andern

sehen kann . Seitwärts , eine Viertelstunde von Karlsruhe , er -

blickt man Gottsau , ein ehemaliges Kloster im alten Style ,

50 dermalen zur Kaserne für die Garde - Cavallerie und die

Artillerie eingerichtet ist .

Durvach war ehemals die Hauptstadt des Baden - Durlach -

schen Landes , und die Residens der Markgrafen aus dieser

Linie . Es liegt am Pfinzſlusse , in einer angenehmen , an Ge-

treide , Wein und Obst ſruchtbaren Gegend , und hat schöne

Gürten . Unter den nahen Hügeln ragt der Thurmberg , mit

seinem alten IMurme , hervor . Letzterer soll ursprünglich eine

römische Warte gewesen und Tunris ad lacum ( Thurm am

See ) genannt worden seyn , wo auch der Name der Stadt herge -

leitet wird . Vermuthlich war vor Zeiten hier ein grosser See ,

und noch der Rleinische Antiquarius vom Jahr 1739 spricht

lach

Vor
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„ von dem raren Goy - oder Entenfang auf dem See bei Dur -

lach , dergleichen in Deutschland nicht mehr sein solle . “

Von der Zinne des Thurms hat man eine herrliche Aus -

sicht über die manichfachen Fluren weit umher , und selbst

der mehr denn sieben Meilen entfernte Strassburger Münster

erscheint wie ein schwarzer Streif am Horizonte . Auf demsel -

ben Berge sieht man auch noch die Trümmer einer alten Burg ,

die im elften Jahrhundert den Graſen von Henneberg gehörte .

Darum halten auch einige den gedachten Thurm nicht für

römisch , sondern für die ehemalige Warte dieser Burg ,

welche Grechingen hiess . Die Henneberger sollen damals die

Stadt Durlach besessen haben , welche nachher , nebst dem

ganzen Kraichgau , an das Reich fiel , und sodann , mit noch

andern Orten , von Kaiser Friedrich II . dem Markgrafen

Herrmann IV . zugetheilt ward . Im Orleans ' schen Kriege ( 1688)

hatte Durlach , nebst dem Schlosse , das Unglück , bis auf

fünk Häuser von den Feinden in Asche gelegt zu werden . Aber

nach dem Ryswicker Frieden liess Markgraf Friedrich Stadt

und Schloss noch weit besser und schöner , als vorher , meist

im niederländischen Style , wieder aufbauen , und ertheilte

zugleich den Einwohnern viele Freiheiten . Jenes alte Schloss ,

die Karlsburꝙꝗ genannt , ist gegenwärtig zu einer Kaserne

eingerichtet . In dem dazu gehörigen Garten finden sich mehrere

interessante Alterthümer aus der römischen Zeit , namentlich

fünf Leuken - oder Meilenzeiger , eine Ara des Herkules , ver -

schiedene Denksteine mit Bildwerken , die zwar nicht mehr

kenntlich sind , etc .

Wir setzen den Weg nach Heidelberg fort . Er gehit von
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Durlach über Bruchsal , und wir betreten zuerst das schöne ,

grosse , an 3000 Einwohner starke , Dorf Weingarten , das in

einer angenehmen , mit Wiesen und Waldung geschmückten ,

Gegend liegt . Der Ort treibt starken Getreide - und Weinbau .

Oberhalb désselben erblickt man die zerſallene Burg der Edlen

von Schmalenstein , und in seiner Mitte zeigt sich der soge -

nannte Thurnberg , auf dem ein alter Wartthurm ohne Dach ,

mit der Jahrszahl 1605 , steht . Nahe dabei liegt der alte

Schlossbulil , ein Ort , Wo man zur Zeit des Mittelalters die

öflentlichen Gerichte hielt . Bruchsal , die vornehmste Stadt des

Landstrichs Brurhein , und ehemalige Residenz der Fürst -

bischöfe von Speier , vier Stunden von Durlach entfernt , liegt

am Flüsschen Sale oder Salza , und am Fuss der Berge , von

denen sich die waldreiche Ebene nach dem Rheine hin aus -

breitet . Diese Stadt war in älterer Zeit der Hauptort des

untern Kraichgaues . Schon in den Urkunden des zehnten

Jahrhunderts wird derselben unter dem Namen Brucole ge -

dacht . Kaiser Heinrich III . schenkte sie dem Hochstifte eier .

Im Orlean ' schen Kriege ward sie von den französischen Trup -

pen erstürmt , und litt viel durch Brand und Plünderung , hat

sich aber späterhin wieder erholt . Zufolge der Säkularisation

der geistlichen Fürstenthümer kam die Stadt nebst dem auf

dem rechten Ufer dazu gehörigen Lande , im Jahr 1803 an das

Haus Baden . Ihre Strassen und Häuser sind meist von schöner

und geregelter Bauart . Vorzüglich sehenswerth ist das Schloss

mit seinen Fontainen und anmuthigen Gärten . Aus demselben

hat man einen herrlichen Prospect nach dem Gebirge und über

die Fluren des Rheins . Sein Bau ward vom Fürstbischof Damian
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Hugo von Schönborn angefangen , und von dessen Nachfolger
Franz Christoph von Hutten vollendet . Merkwürdig sind hier

noch : die St . Peterslkirclie , worin sich die Gruft der letzten

Bischöfe beſindet , das Hospital der barmherzigen Brüder ,
welches sehr gut für die Pflege der Armen und Kranken , wie

auch für chirurgische Vorlesungen eingerichtet ist , und die

Massenburg oder Reserve . Vor der Stadt liegt eine grosse

Saline , die jährlich 4000 Centner Salz liefern soll . Bruchsat

ist nun der Sitz eines Grossherzogl . Oberamts und hat ein

Gymnasium ; auch garnisonist daselbst Cavallerie . Die besten

Gastliaſe sind : der Badische Hof , wo zugleich die Pferdepost

ist , der Zähringer Hof , der Hirsch , der Ritter und die Rose .

Der weitere Weg von Bruchsal abwärts führt über den

Kraiclibach nach dem zwei Stunden entfernten Orte Langen -

britcken , dessen Bäder jetzt mehr in Aufnahme sind , als ehe -

dem , was man den zweckmässigen Einrichtungen des Eigen -

thümers , Hrn . Siegel , zu danken hat . Sie leisten bei äussern

Ueheln , Rheumatismen etc . sehr gute Dienste . Auch das schwe -

felartige Trinkwasser wird stark benutzt . Die Anstalt heisst

nun Amalienbad . Langenbrüelten zühlt über 1200 Einwohner ;
ein empfehlungswerther Gasthof ist der zur Sonne . Seitwärts

gegen den Rhein hin erscheint das ehemalige Lustschloss Kiss -

Lalt , so dermalen zum Staatsgefängnisse dient . Das nahe Min -

golslieim ist dadurch in der Geschichte berühmt , dass während

des 30jährigen Kriegs ( 1622 ) der tapſere Graf Ernst von Mans -

Feld ( wahrhaſt romantisch - külin , wie der heroische , in einer

andern Gegend wirksame , Herzog Christian von Braunsclnbeig )
hier mit seiner Truppenschaar die von N' iesloch heranziehende

Schwarzwald und Bergstrasse. 9
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Heermasse des Generals TIII erwärtete und aus dem Felde

schlug . Die zerstreuten Flüchtlinge warfen sich gegen Sins -

heim , wo der edle Markgraf Geor9 Friedrich von Baden stand ;

er liess sie vorbeieilen , da es sein ritterlicher Sinn verschmähte ,

über einen geschlagenen Feind herzufallen . —

In 2¼ Stunden gelangt man nach dem Städtchen Miesloch ,

das in einem flachen Thale , am Fusse des Gebirges liegt , 80

gegen Ost den Elsenzgau und gegen Süden den Kraichgau be -

gränzt . Dieser Ort gehört zu den ältesten des Landes , und

wird schon unter Karl dem Grossen genannt . Im 30jährigen

Kriege widerfuhr ihm grosses Unheil , besonders durch Tiliyꝰs

Schaaren . Nach der gemeldeten Niederlage , welche dieser

durch Mansfeld erlitt , lkam er im folgenden Sommer wieder

mit grosser Uebermacht in diese Gegend , und behauptete sie

bis 1631 , wo er von den Schweden verjagt wurde . Aber bald

darauf ward das befestigte Reslαν durch Heinrich von Met -

ternich , baierischen Statthalter in dem eroberten Heidelberg ,

schwer belagert . Doch plötzlich rückte der schwedische Feld -

maärschall , Rheingraf Otto Ludibigy , ein sehr ausgezeichneter

General , zum Entsatze heran , und obschon Metternich neuen

Beistand von den Kaiserlichen erhielt , ward doch die Reiterei

derselben , meist erlesene Kürassiere , die aus dem Walde her -

vorbrachen , von der schwedischen , nach hitzigem Kampſe

zersprengt , worauf auch das gesammte Fussvolk kaum den

Angriff des ihm entgegen stehenden abwartete und sich in

grosser Eile zurückzog . Im Orleaus ' schen Kriege ( 1689 ) hatte

Wiesloch , wie andere umliegende Oerter , das Unglück , einge -

äischert zu werden . Gegenwärtig ist es ein wohlhabender , durch
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die Poststrasse belebter Ort . Eine halbe Stunde davon , in dem

sogenannten Bruche , befindet sich ein Gesundbrunnen , dessen

Heilkraft gerühmt wird . An dem Städtchen fliesst der Leimbach

vorbei , der seinen Lauf über Sandhausen und Schwetzingen

nehmend , bei Brühl , wo ein Entenſang ist , in den Rhein fällt .

Ein guter Gasthof ist der zu den drei Königen . Oestlich liegt

das Dorf Altwiesloch , in dessen Nähe man noch die Spuren

einer Römerstrasse sieht . — Der Weg nach der , drei kleine

Stunden von hier entlegenen , Stadt Heidelberg geht über den

Marktflecken Nussloch , dem zur liaken Seite Waldorf , am

Eingange des grossen Hartwaldes , von dem gleichnamigen bei

Karlsruhe zu unterscheiden , liegt , über Leimen , einen an -

sehnlichen Ort am Rensbache , der an dem nahen Gosenberg

entspringt und sich mit dem Leimbache vereinigt , und Rohr -

bach . Letzteres , ein beträchtliches Dorf , erscheint sehr freund -

lich am Fusse der Berge , rechts von Wald und Weinhügeln

umkränzt , während man zur Linken den Prospekt auf die

weite fruchtbare Ebene des Rheines hat , Das dabei liegende

schöne Lustschloss , mit einem anmuthigen Parke , war einst

das Asyl des auch hier in allgemein verehrtem Gedächtnisse

stehenden Prinzen Maæimilian , nachmaligen Königs von Baiern .

Der Ort ist uralt , man fand in der Gegend verschiedene rö -

mische Alterthümer , und nach den Chroniken war sie schon

im neunten Jahrhundert völlig angebaut . Auch traten Ritter

von Rohrbach in den Geschichten des Mittelalters auf . Die

eine Stunde Wegs lange , von Nussbäumen beschattete Allee

führt nach Heidelberg .

Diese Stadt hat unstreitig eine der prächtigsten Umgegen -
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den , die man in Deutschlaud , ja in gauz Europa , finden kann .

sie liegt — einer wahren Vorhalle der Schweiz gleich -
4

2wischen hohen felsigen Waldgebirgen , deren Fuss an meh -

reren Stellen mit Reben bepflanzt ist , am Eingange des Thals ,

aus dem der Neckar heranrauscht , welcher dann durch die

àle
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lachende Ebene , so sich vor uns ausbreitet , dem Rheine zu -

strömt . Alles das , mit dem Anblick der schönen , über den

Fluss führenden Brücke , und der majestätischen Ruine des

alten Kurfürstlichen Schlosses , welche über der Stadt autf
8

einer stolzen Höhe thront , bildet ein Gemälde , worin der

Erossartige Charakter wildromantischer Landschaften sich mit

einer sanften , reichen und üppigen Natur auf das Herrlichste

vereint .

Was den Ursprung und die Benennung Heidelberꝗs anlangt ,

sb sind die Meinungen der Geschichtschreiber sehr getheilt .

Viele wollen seinen Namen von dem an der rechten Seite des

Neckars sich erhebenden Heiligenberg9 , der , wie sie behaupten ,

nach Einführung des Christenthums anfänglich Heidenberg ,

entweder in Betreff der einst dort angesiedelten Römer oder

auch altgermanischer Wohnplätze , genannt war , Andere von

eite ! Bergen , weil es mit Höhen umschlossen ist , und noch

Andere von Edelberg , herleiten . Einige aber , besonders Mar -

giπνοναεe fFfneherus , der die Origines palat . schrieb , und der

treſlliche Dichter Melisstes , sind eher geneigt , ihn auf die in

den Waldungen des Geisbergs und hinter dem Schlosse häuſig

wachsenden Heidelbeeren zu beziechen , und fübhren als Grund

an , dass auf einem alten Wappensteine der Berg mit neidel-
beerstauden , und Zzugleich eine Jungfrau , die einen Strauss
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von dieser Frucht hält , abgebildet , auch der Löwe auf dem

altesten Stadtsiegel mit einem Kranze derselben geschmüclct

sey . Wir erlauben uns nicht , über diese Meinungen zu ent -

scheiden ; doch glauben wir , dass entweder die zuerst oder

die zuletzt genannte die meiste Wahrscheinlichkeit für sich

naben mag . Vor Christi Geburt waren die Gegenden vom

Neckar bis an die Donau von den Markomannen bewohnt , die

zu dem grossen suevischen Völkerbunde gehörten . Als zu Kai -

ser Augustus Zeit die Römer hier festen Fuss gewannen ,

z20gen jene sich nach Böhmen hin , und wahrscheinlich nahmen

ihren Platz andere germanische Völker aus der Nachbarschaft

ein , bis Kaiser Trajan , im Anfange des zweiten Jahrhunderts

nach Chr . Geb . , mehrere römische Kolonieen in diesem Lande

errichtete . Die auf dem Heiligenberg und anderswo gefundenen

Alterthümer zeugen von Niederlassungen der Römer ; auch

scheinen diese bei dem jetzigen Heidelberꝗ eine Ueberfahrt

über den Neckar , und vielleicht auch ein Kastell , angelegt

zu haben . So mögen denn am Eingange des Thales immer

mehr Wohnungen , und endlich ein Ort entstanden seyn . Das

was einige Schriftsteller über den eigentlichen Ursprung und

über den Zustand desselben in den ersten Jahrhunderten des

Mittelalters gemeldet haben , ist sehr räthsel - und fabelhaft ,

wie namentlich J. P. Kayser in seinem historischen Schauplatze

der Stadt Heidelberg gezeigt hat . Denn unter der fränkischen

Monarchie wird kaum der Name Heidelberg genannt , und in

keiner glaubwürdigen Urkunde vor Ende des zwölften Jahr -

hunderts wird er besonders erwähnt . Erst als Pfſalzgraf Otto

der Erlauchte , aus dem Hause Mittelsbach , der von 1228 bis
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1253 regierte , seinen Sitz hier nahm , scheint die Stadt ihre

Wichtigkeit erlangt zu haben , auch zuerst mit Mauern umge -

ben worden zu seyn . Sie ward nun die eigentliche Hauptstadt

der Pfalx am Rliein , und blieb fünf Jahrhunderte hindurch

meist die Residenz ihrer Beherrscher , bis endlich dieselbe nach

Mannheim verlegt und Heidelberg zur zweiten Hauptstadt er -

klärt wurde . Einiges Geschichtliche , das in diese Epochen

gehört , werden wir , so weit es der Raum erlaubt , im Ver -

folge des gegenwärtigen Artikels , und namentlich bei Schil -

derung des alten Schlosses , melden . In Folge der Lüneviller

Friedensverhandlung kam diese Stadt , wie fast alle pfälzischen

Lande des rechten Rheinufers , 1802 an das Badische Haus .

Heidelberꝙist am linken Ufer des Neckars gebaut . Zwi -

schen diesem und den Gebirgshöhen bildet es einen langen

Streif , so dass auch die Hauptstrasse geradehin von einem

Ende der Stadt bis zum andern ziecht . Seine Lage ist nicht

allein durch die Umgebungen romantisch - schön , sondern auch

das Klima an sich mild und gesund , indem ein beständiger

Luftzug die Atmosphäre rein erhält . Freilich sind die kühlen ,

und manchmal heftigen Ost - und Westwinde , die oſt hier we -

hen , der Gesundheit solcher Personen , die nicht daran ge -

wöhnt sind , und besonders Schwächlichen , eben nicht günstig .

Wegen der in dem Thale sich anhäufenden Wolken regnet

und schneit es hier viel ; doch bald klärt wieder die heitere

Sonne den lieblichen Horizont , und die feuchten Dünste be -

wahren in der schönen Jahrszeit immer ein ſrisches , herr -

liches Grün auf den Bergen und Fluren umher . Der Boden ist

fruchtbar an Getreide , Wein und Obst ; auch werden Kastanien ,
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Maulbeeren und Quitten gepflanzt . Die Flora der Gegend ge -

wührt dem Botauiker eine reiche und mannichfache Ausbeute .

Was das Geologische anlangt , so bestehen die umliegenden

Berge meist aus Granit , Porphyr und rothem Sandstein . Die

nherrlichen Waldungen , welche sie schmücken , und worin es

nicht an Hochwild fehlt , sind grössentheils Eichen - und Bu-

chenforste , wiewohl man auch Birken und Tannen sieht , und

in den Seitenthälern sind schöne Wiesen . Das hiesige Quell -

wasser gehört zu dem besten und reinsten . Der Neckar , wel⸗

cher ein helles und stärkendes Wasser hat , nährt alle Arten

von Flussfischen , und in den Weihern und Waldbächen findet

man sehr gute Forellen .

Heidelberg , jetat eine der Hauptstädte des Grossherzogthums

Baden , gehört zum Neckarkreise , und ist der Sitz eines Land -

und Forstamts , einer Stadtdirection und eines Stadtrathes ,

an dessen Spitze der Oberbürgermeister steht . Die Zahl der

Häuser beträgt über 1100 , und die der Einwonner etwa 11,800 ,

Wovon der grösste Theil evangelischer und der kleinere ka -

tholischer Religion ist ; nebstdem wohnen hier über 200 Juden .

Das Ganze wird in die eigentliche Stadt , die Vorstadt und

die Bergstadt eingetheilt . Durch erstere führt die gedachte ,

1500 Schritte lange , Hauptstrasse von dem Karlsthor bis zu

dem Mittelthor am Paradeplatze , sodann 1200 Schritte Weit

durch die Vorstadt bis zum Mannheimer Thore ; der geringere

Theil oder die Bergstadt , zieht sich von dem Klingenthore zu

der Schlossruine hinauf . Ausserdem hat die Stadt noch die

untere und zwei hintere Strassen , welche von 32 Gassen

durchschnitten sind . Die Häuserzahl der Vorstadt ist nicht 40
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gross , als die der eigentlichen ; doch hat sie einen beträcht -

lichern Raum , viele schöne Gärten , und eine freiere Lage .

Im Winter sind alle Strassen des Nachts beleuchtet .

Unter den öffentlichen Nätzen Heidelbergs sind der er -

wähnte Parade - jetzt Ludwigsplatz , der Karlsplatz , der

Hauptmarkt , der Korn - , Fisch - und Heumarkt und der Zim -

merplatz , zu nennen . Ansehnliche und merkwürdige Gebäude

im Innern der Stadt sind : das Lniversitäͤtsgebäude , am Lud -

wigsplatze , im Anfange des vorigen Jahrhunderts aufgeführt ,

mit dem nahen , für die Bibliothelt neu eingerichteten Hause ,

und ihm gegenüber das alte , von dem Administrator Jolann

Casimin gegründete Universitätsgebäude , Casimirianum ge -

nannt ; das neue Museumsgebdudé für den geselligen Verein ,

an demselben Platze , mit sehr geschmackvoller Einricht ung ;
das ihm nahe liegende Gymnasium ; das ausehnliche , erst im

vorigen Jahrhundert neu gebaute Rath - oder Stadtliaus auf

dem grossen Hauptmarkte , zwischen welchem und der heil .

Geistkirche ein grosser Brunnen mit der Bildsäule des Herku -

Ies den Platz schmückt ; das von Bettendorſische Haus , früher

die Landschreiberei im sogenannten kalten Thale , jetzt ein

Palais und Absteigequartier des Grossherzogs , dessen schöner

Garten sich nach der Schlossruine bis an den Burgweg er -

streckt ; das ehemalige Jesuitenkollegium in der Kettengasse ;
die grosse Landes - Irrenanstalt im vorherigen katholischen

Seminarium , ohnweit der Bibliothek ; das Haus des Geheimen

Raths von Leonlard am Klingenthor , ein vorzügliches Ge -

bäude , das eine herrliche Aussicht auf die Stadt und Gegend
gewührt ; das Mitchelsche Haus , früher das Gebäude der Kameral -
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Schule , ohnweit dem Karlsthor , mit wohl angelegtem Garten ;
das qetzige xatholische Seminarium , hinter der kath . Pfarr -

kirche ; die ehemalige Dechanei , an der Stelle des Gasthauses
xum Hirsch , Wo der edle Ritter Götx von Berlichingen öfter

einkehrte ; das Sartorius ' sche Haus , ehedem den Herrn von

Sickingen gehörig , wo der berühmte Franz von Sicleingen
manchmal hausete ; der Gasthof zum Ritter St . Georg9 , nächst
dem grossen Markte , ein uraltes Gebäude mit merkwürdigen
Basrelieis aus dem Mittelalter ; der goldene Hecht , ohnweit
der Brücke , vorher ein schönes und angesehenes Gasthaus ,
zjetzt eine Materialhandluag ; das Piclefort ' scle Haus , vor dem

Karlsthore , mit einem angenehmen englischen Parke , der
sich am Berge hinauſzieht , die von Leoprechting ' sclie Wohnung
an der Märzgasse , in der Vorstadt mit einer grossen Garten -

anlage , wo Kaiser Frans I . , der Gemahl Maria Theresia ' s ,
im Jahre 1745 sein Quartier nahm , das katholische und die
Zwei evangelischen Hosyitùler ( deren eins ehedem ein Nonnen -
kloster war ) , ebendaselbst an der Bleckstrasse ; das Kral -

nengebaude am Neckar ; der alte Mönchshof ( worin später ein
reſormirtes Gymnasium ) , in der Nähe des Hauptmarktes ; der

Marstallliof , mit der Reitschule in der Vorstadt , und noch

einige andere öffentliche und Privatgebäude . Die Stadt hat 6

Thore , welche Brücken —-, Mannheimer - , Mittel —, Klingen - ,
Schiess - und Burgthor genannt sind ; das Judenthor , welches
die hiesige Judengasse schloss , besteht nicht mehr . An Schön -
heit der Bauart ist das Karlsthor bei weitem das vorzüglichste .

Wir kommen nun auf die irchlichen Gebdude . Solche
sind : 1) Die Hauptkirche zum heil . Geist . Sie war schon zu

—2.9.—.rn............!.ñ!.!8.........!!.
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Anfſang des dreizehnten Jahrhunderts erbaut , und wurde gegen

Ende des folgenden von dem Pfalzgrafen ( nachmaligen König )

Ruhnechit III . so wie darauf von seinem Nachfolger Ludebig

bedeutend vergrössert und verschönt . Beide Fürsten mit ihren

Gemahlinnen , haben daselbst ihre Ruhestätten . Rupreclit er -

hob sie mit Bewilligung des Pabstes , 2zu einem Stiſte , das

unmittelbar unter Letzterem stand und zugleich mit der Uni -

versität verbunden war . Nach der Reformation , und zwar seit

1545 , kam die Kirche , 80 lange protestantische Kurfürsten

regierten , abwechselnd in den Besitz der Reformirten und Lu -

theraner . Bei der Kirchentheilung vom Jahre 1705 ward das

Langhaus den Reformirten und der Chor den Katholiken über⸗

iassen . Aber der katholische Kurfürst Karl Philipp wollte

1719 durchaus das Ganze für seine Glaubensgenossen in An-

spruch nehmen und zur Hofkirche erheben . Allein die Re -

formirten hielten fest an ihrem Besitz , und Karl Philipp

verlegte aus Unwillen seine Residenz von Ileidelberg nach

Mannheim . Die Kirche ist noch qetzt auf die gemeldete Art

zwischen den Evangelischen und Katholiken getheilt . In dem

Chor war auch einst die berühmte Bibliothek aufgestellt , wovon

im dreissigjährigen Krieg ein Theil nach Rom gebracht wurde .

2) Die St . Peterskirch am Klingenthor , die älteste in der

Stadt , und wie Manche glauben , schon unter Karl dem Gros -

sen erbaut . Sie gehört den Reformirten , oder vielmehr seit

der Vereinigung beiden evangelischen Confessionen . Hier befin -

den sich mehrere Grabmähler berühmter Männer des sechzehnten

und siebzehnten Jahrhunderts ; auch auf dem Gottesacker , Wo

20 manches gefühlvolle Herz die Blume wehmüthiger Erinne -
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rung seinen verklärten Lieben weiht , ruhen viele durch wis -

senschaftliches Verdienst ausgezeichnete Personen älterer und

neuerer Zeiten , wie auf ihren Denlesteinen zu lesen ist . 8)
Die Lutherische Kirche , seit jener Vereinigung der Evangeli -
schen wieder Providenzltirche genannt , welchen Namen sie

von ihrem Stifter , Kurfürst Karl Ludiig , 1661 erhalten

hatte . 4) Die Pfurrkirche der Katholilen , ehemals den Jesui -

ten gehörig , von sehr schöner Architektur . — Vordem gab es

in Heidelberg sechs Mönchs - und zwei Nonnenſdlösten , welche

nunmehr aufgehoben sind . Das Augustinerltloster ward schon

bald nach der Reformation von Kurfürst Friedrich II . in das

sogenannte Sanienzcollegium (S. W. u. ) verwandelt . Die Kirche

und das Kloster der Franzisſtanen waren sehr alte Stiftungen ,
durch ihre 1804 gescheliene Abbrechung erweiterte man den

schönen Karlsplatz . Die der Dominilcaner sind dermalen zur
Anatomie und für die wissenschaftlichen Sammlungen der Uni -

versität , und ihr Garten zum botanischen eingerichtet . In der

Kirche des Karmeliterllosters beſund sich eine Gruft für die

regierende Familie , deren Leichen aber nach München abge -
führt sind ; von den Gebäuden ist wenig mehr übrig . Auch die

Kirche der Kapuziner in der Vorstadt existirt seit ſast 20

Jahren nicht mehr , und ihr Kloster ist ein ansehnliches Pri -

vathaus . In dem ehemaligen Jesuitenlcolleg9ium befindet sich

nun die katholischoe Pfarrwohnung . Das Nonnenleloster der

Augustiner dient gegenwärtig zur Katholischan Nermalschule

und das der Dominilcaner zum Hospital . —
Was die Anstalten fur vbissenschaftliche Biidung und

Erziehung betrifft , so weiss jeder sachkundige Fremde , welche
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herrliche Stelle Heidelberg unter den Städten Deutschlands

hierin behauptet . Wir nennen : 10 Die Lniversitũt , die älteste

aller deutschen Akademien , wofern man nicht die Prager ,

welche Kaiser Karl IV . im Jahre 1348 schuf , dazu rechnet .

Kurfürst Ruprecht I . , durch ritterliche Thaten , grossmüthige

und ſromme Handlungen berühmt , zugleich ein eben 80 hell -

sehender als ansprucnloser Regent , hätte diesen Monarchen

auf mehreren Feldzügen begleitet , und lernte durch ihn den

Werth und die Vortheile einer solchen Anstalt kennen und

schützen . Er stiftete also am 1. October 1386 die Universitäs

2u Heidelberg , liess sie am 18. desselben Monats einweihen ,

und übertrug die Einrichtung derselben dem gelehrten Mar -

Stlius von Inghen , vorher Proſessor der Philosophie in Paris ,

den er zum Rector setzte . Sie erhob sich unter seinen Nach -

folgern immer mehr , und ihr Ruf erscholl in allen europäi -

schen Landen , besonders seit der Reformation . Kurſürst Otto

Heinrich der Grossmũthige , welcher der evangelischen Lehre

beitrat , gab seiner Akademie eine neue Verfassung , die er

durch vorzügliche Männer , an deren Spitze der berühmte

Melunchthon stand , ausbreiten liess , und die ganz den Geist

dieses edlen , humanen , durch die Studien des klassischen

Alterthums gebildeten Weisen athmete . Unter den übrigen

protestantischen Fürsten des Sechzehnten bis in die erste Zeit

des siebzehnten Jahrhunderts gewann fortwährend ähre Blüthe

und ihr Ansehn . Gewisse theologische Streitigkeiten , in deren

Folge zuweilen ihr Schicksal getrübt wurde , übergehen wir

des Raumes wegen . Aber nunmehr traf sie ein grosser Vustern .

Die Akademie besass nämlich eine Bibiiotliehc , welche schon



am Schlusse des vierzehnten Jahrhunderts entstanden , und
durck Schenkungen hoher und gelehrter personen , so wie
durch die mit ihr vereinten Klosterbibliotheken der Pfalz ,
vermehrt , die bedeutendste in ganz Deutschland geworden
Wwar. Ausser einer Menge gedruckter Bücher fand man hier
3522 Handschriften lateinischer , griechischer , orientalischer
und deutscher Autoren , ungerechnet die französischen , deren
Zahl nicht bekannt ist . Als im Jahre 1622 der bekannte Ge -
neral Tili die Stadt Heidelberg erstürmt und mit mancherlei
Greueln heimgesucht hatte , ward diese herrliche Sammlung
als eine Beute des Siegers betrachtet . Der Kurfürst Marimi -
dian von Baiern überliess sie dem päbstlichen Hofe , von dem
er Unterstützung in seinen politischen Plauen erwartete , und
sie wurde jetzt , unter Leitung des römischen Bibliothekars
Leo Altatius , eines gelehrten Griechen , nach Rom geschaflt ,
Wo sie mit dem Namen Bibliotheca Palatind einen der präch -
tigen Säle des Vatican schmückte . Doch ging Leo ' s Absicht ,
laut Beſehl seines Hofes hauptsächlich auf Handschriften : von
den gedruckten Büchern liess er mehrere zurück . Kar ' Lud -

109 , ein Fürst von ritterlicher Tapferkeit und wegen seiner
weisen Staatsverwaltung und menschenfreundlichen Privat -
tugenden ein wahrer Vater seines Volks und mit Reclit der
deutsche Salomon genannt , suchte , als er nach dem Westphã⸗
Iischen Frieden zur Regierung kam , sogleich die zerrüttete
Universität und auch die Bibliothek wieder herzustellen . Er -
stere ward durch ihn erneut und fester gegründet , wie sich
denn in dem deshalb am 1 . September 1652 erlassenen Dekret
ganz seine Liebe zu den Wissenschaſten und sein grosser



Eifer in Beförderung des Schönen , Guten und Nützlichen offen -

barte . Aber trotz aller Bemühung konnte er von der nach

Rom geschleppten Beute nur das eigenhändig geschriebene

Tagebuch seines Grossvaters Friedrich IV . zurückerhalten .

Er vereinte daher mit den noch vorhandenen Resten der Bi-

bliothek die hinterlassenen Büchersammlungen der Geschichts -

forscher Dr. Parcus und Marquardls Freherus , und liess sich

fortwährend ihre Bereicherung angelegen seyn . Aber 1680

starb der edle Kurfürst , und bei der ſranz ösischen Invasion

von 1693 ward diese schöne Sammlung , 80 wie ein grosser

Theil der Stadt , durch den Brand zerstört . Doch die nach -

folgenden Regenten der Pfalz bildeten dieselbe zum drittenmale

durch Ankauf und hinzugekommene Schenkungen und Ver -

müchtnisse , so dass sie unter Karl Theodor im Erdgeschoss

des akademischen Gebäudes in 6 Sälen auſgestellt und zur

Zeit des Jubelfestes 1786 wieder 18,000 Bände stark war .

Unter der badischen Regierung ward die 9000 Bände reiche

Sammlung der staatswirthschaftlichen hohen Schule damit ver -

eint ; auch erhielt sie noch bedeutenden Zuwachs durch die

Bibliotheken einiger Abteien , durch Käufe und Privatgeschenke .

Unterdessen hatte bereits im Jahre 1796 nach den Siegen

Napoleon ' s in Italien , der Pabst , vermöge des Friedens von

Tolentino , nebst mehreren Kunstwerken , auch 500 merkwür⸗

dige Handschriften und unter diesen 38 der ehemaligen Hei -

delberger Bibliothek , der französischen Regierung abtreten

müssen . Als nun in Folge des Pariser Friedens von 1815 die

durch Frankreich eroberten Kunst - und literarischen Schätze

wieder zurückgegeben wurden , überliess er der Universität
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nicht nur jene 38 Stũcke , worunter sich der Codem Pulatinus

befand , sondern verstand sich auch auf die Verwendung Oest -

reichs und Preussens dazu , dass ihr sämmtliche altdeutsche

Handschriften , 847 an der Zahl , nebst einigen andern schätz -

baren Werken des Mittelalters , aus der in Rom befindlichen

Bibliotheca Palatinà wieder zugestellt wurden , welche nun
der dorthin gesandte Hofrathl Milleen , damals Prorector der

Universität , in Empfang nahm und nach Heidelberg brachte .

Vergehens war leider ! das Bemühen auch die zahlreichen , für

das Studium der altklassischen Literatur so bedeutenden , grie -

chischen , lateinischen und morgenländischen Codices wieder

zu erhalten . Doch gewann man durch jeue Schriſten eine

reiche Quelle für die Geschichte des deutschen Vaterlandes ,
namentlich für die seiner Alterthümer , Literatur und Sprache .
Der König von Preussen , dem die Akademie hauptsächlich
die Zurückgabe dieses Schatzes verdankt , setzte hierbei die

einzige billige Bedingung , dass er und alle deutsche Fürsten ,
Stände und Corporationen immer den nöthigen wissenschaft -

lichen Gebrauch davon machen könnten . — Was nun weiter
die Luiversitäͤt selbst betriflt , so erfuhr aueh diese Anstalt
während des achtzehnten Jahrhunderts den Einfluss der Jesui -
ten und Lazaristen , mit welchen einige Lehrstühle besetzt
wurden . Doch zählte sie fortwährend bei jeder Facultät , be -

sonders der protestautisch - theologischen und im historischen
Fache sehr ausgezeichnete , in dem ehrenwerthesten Andenken

stehende , Gelehrte . Auch ward 1784 die geschätzte Staats -

wwirthschafts - oder Tameralschule von Kaiserslautern nach

Heidelberg verlegt und mit der Universität in nähere Verbindung
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gebracht . Dennoch stand sie , was sowohl die innere Einrich -

als die Zahl der Studirenden betraf , manchen

tingen , Jena , Halle etc . umtung
andern

berühmten Akademicen , wie Göt

vieles nach . Als 1799 der nachmalige König Maæꝙimilian

Josepli aur Regierung kam , wa

rwarten . Aber noch herrschte
r auch ſür wissenschaftliche

Erzichung ein schönes Loos zu e

der Krieg in diesen Gegenden und der edle Fürst musste

darauf , vermöge des Lüneviller Friedens , sein geliebtes Erbe

gegen andere Länder abtreten . Doch 2um Heil für die Lni -

ganze Land , kam Heidelberꝗ mit dem gröss -
versität , ſür das

die Herrschaſt des
ten Theil der diesseitigen Pſalz unter

Hauses Baden , und die Blüthe und den Ruhm , Wozu jene

Anstalt in unsern Tagen gelangt ist , verdankt sie dem weisen

Grossherzog Kart Friedrich , der sie mit Recht als ihren

zweiten Stifter und als den wahren Schöpfer ihres Ranges

unter den ersten Akademien Deutschlands verehrt . Sie nennt

sich daher jetzt die Ruprechit-Carolinische ( Ruperto - Carolina ) .

Der Grossherzog berief aus allen Gegenden geist - und kennt -

nissreiche Münner , deren Wirksamkeit dieses Iustitut bald

auf eine glänzende Stufe erhob ; Er war es auch , der dem

unvergesslichen Voss , dem herrlichen Dichter und Gelehrten ,

dem Manne der Wahrheit und ächten Aufklärung , eine schöne ,

unabhängige Existenz verlieh , damit durch sein Hiersein der

Wissenschaftliche Geist gefördert werde . Die Universität er -

hielt jährlich 40,000 fl. aus der Staatskasse , die nach und

nüch auf 66,000 erhöht wurden . Zudem hat sie noch ein jähr -

liches Einkommen von 8 — 9000 fl. Larl Friedrichs Nachſolger

liessen ihr fortwährend allen Schutz und alle Pflege angedeihen .
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Der Raum erlaubt uns nicht , die vielen trefflichen Geister zu

nennen , welche seitdem der Stolz und die Zierde dieser An -

stalt in jeglichem Zweige der Wissenschaft waren und gegen -

wärtig sind ; man kennt ihre ehrenwerthen Namen in ganz
Deutschland und zum Theil in allen europäischen Landen . Der

jedesmalige Grossherzog ist Rector der Universität und sein

Stellvertreter der alle Jahre vor Ostern durch den Senat un -

ter den ordentlichen Professoren gewählte Prorector . Die

Zahl der Studirenden ( nicht zu der oben erwännten Bevölke -

rung gerechnet ) kann , da dieselbe seit einigen Jahren sich

hier , wie an manchen andern Universitäten vermindert hat ,
dermalen zwischen 4 und 500 betragen , worunter auch meh -

rere Ausländer , welche sowohl der wissenschaftliche Wertl
dieser Anstalt , als die herrliche Natur der Gegend herbei -
zieht . — Die Universität besitzt , ausser der genannten Biblio -

thek , die wohl Jetzt 45,000 Bände stark ist , eine Sammlung
von physikalischen und mathemathischen Apparaten , Modellen
und Naturalien und ein anatomisches Theater ; sämmtlich in
dem ehemaligen Dominikanerkloster , zwei botanische Gärten ,
einen hier , den andern für Bäume und Staudengewächse eben -
falls in der Vorstadt , einen Garten für forsthotanische und

landwirthschaftliche Vorlesungen bei dem alten Schlosse und
ein klinisches Institut , ein akademisches Hospital , eine Ent -

bindungsanstalt und eine chirurgische Austalt nebst Hörsälen ,
welche alle in dem durch Weinbrenner erneuten Marstall

gebäude vereinigt sind . Daneben ist die Reitschule und der
dazu gehörige Pferdestall . Es bestehen an der Akademie drei
wWissenschaftliche Seminarien : ein Philologisches , dessen

10Schwarzwald und Bergstrasse.



Gründer und Direktor der verdienstvolle Geheimerath und

Professor Creuzer ist , ein pädagogisches und ein theologisch -

homilétisches . Im Universitätsgebäude ist eine akademische

Leseanstalt . Ehemals standen auch das Collegium der Sapienx ,

wWo eine gewisse Zahl armer reformirter Studenten freie

Wohnung und Kost erhielt , und die mit ihm seit 1772 ver -

einigte Necharschule , Wo armen Schülern derselben Religion

das Nämliche nebst dem Gymnasialunterricht 2u Theil wurde ,

mit der Universität in Verbindung . Doch diese alten Institute ,

welche seit den schrecklichen Unbilden des Orleans ' schen

Kriegs sich nie wieder ganz erholt hatten , gingen im Anſange

dieses Jahrhunderts mit einander ein . Von den Stipendien der

Universität blieben nur wenige übrig ; doch finden unbemit -

telte Studirende immer die nöthige Unterstützung . 2) Das

Gmn,˖EZͤnum. Dieses wurde schon als eine protestantische An -

stalt von Kurfürst Friedrich II . 1546 gestiftet und durch

Friedrich III . in grossen Flor gebracht . Im dreissigjährigen

Kriege zerstört blühte es unter Kart Ludibig wieder aut , als

es die Unglücksfälle des Orleans ' schen trafen . Doch kam das -

selbe wieder nach und nach in Gang und erhielt 1792 eine

der Zeit angemessene Eiarichtung . Im Jahre 1808 vereinigte

die badische Regierung das katholische , 1705 von den Jesui -

ten errichtete Gymnasium mit diesem reformirten . Die Anstalt

pesass früher schon recht tüchtige Lehrer in Sprachen und

Wissenschaften , ward seither noch sehr vervollkommnet und hat

eine starke Zahl von Schülern . Sie steht unmittelbar unter

dem Ministerium des Innern . 3) Die Bürger - und Vollesschulen .

Die Evangelischen haben drei Knaben - und eben so viele
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Mädchenschulen mit sehr zweckmässiger Einrichtung ; auch

die schon erwähnte katholische Normalschule ist lobenswerth .

4) Die seit einigen Jahren bestehende Höhere Bürgerschule

ſür junge Leute männlichen Geschlechts , die sich nicht den

Universitätsstudien sondern irgend einer andern Laufbahn , zu

der man jetzt wissenschaftliche Kenntnisse fordert , widmen .

Unter der rühmlichen Direktion des Professors Louis wird

hier besonders in neueren Sprachen , Geschichte , Geographie ,

Mathematik , Naturwissenschaſten etc . gründlicher Unterricht

ertheilt , so dass diese Anstalt als eine Vorschule ſür die po -

Iytechnische in Karlsruhe zu betrachten ist . 5) Die Prirat -

Erziehungsanstalten . Solche sind 4) die sehr geschätzten

Frauenzimmer - Institute der Fräulein Emilie Heins ( ehemals

der verewigten Karoline Rudolphi ) , der Fräulein Dapping

und der Fräulein Steidel . ö) Die lobenswerthe Pensions - und

Unterrichtsanstalt der Frau Professorin Kayser für Jünglinge

und Knaben des gebildeten Standes . c) Eine ähnliche Privat -

anstalt für Mädchen bei Pfarrer Dreuttel . — Auch besteht

hier eine Forbereitungsschiule für Knaben , die das Gymnasium

besuchen wollen . — Seit 1821 hat sich ein gelehrter Verein

fun Naturibissenschaften und Heillæunde gebildet , dessen Pro -

tector der Grosslierzo9 ist . — Das schätzbare dem Geh . - Rath

von Leoniard gehörige Kabinet fun Mineralogie wird bei

dessen Vorlesungen benutzt .

Von Nollthätiglreitsanstalten besitat Heidelberg ein Ar -

meninstitut , wodurch den Dürftigen reeller Beistand geleistet

und dem Betteln gesteuert wird , einen zu ähnlichem Zwecke

gebildeten Frauen - Verein , das grosse Landes - Irrenhaus
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und drei Hospitäler für Kranke , ohne die genaunten Anstalten

der Akademie .

Es ist bekannt , dass unter der Kurpfälzischen Regierung

in dieser Stadt der reformirte Kirchenrath , das Iutherische

Consistorium , das Ehegericht und die geistliche Administra -

tion ihren Sitz hatten . Durch die Aenderung der Dinge hat

sie zwar diese Behörden , wie auch durch Aufhebung der

Klöster die katholische Ordeusgeistlichkeit verloren , dagegen

aber durch die Vervollkommnung der Universität , von deren

Frequenz ein wesenslicher Theil ihres Wohlstandes abhängt ,

und durch den häufigern Besuch von Reisenden , wieder sehr

gewonnene Haupytnahrnungsxweigee der Einwohner sind der

Acker - , Wein - , Obst - und Gartenbau , da ihre Gemarkung gut

und beträchtlich ist ; auch wird der Handel durch die sich

kreuzenden Hauptstrassen von Frankfurt näch Basel und von

Mannheim theils nach Schwaben , theils nach Franken und

Sachsen , so wie durch die Schiflfahrt auf dem Neckar auf

mänche Art begünstigt . Ausser mehreren Tuch - - , Material - ,

Spezerei - Galanteriehandlungen etc . gibt es hier auch ver -

schiedene Fabriken , worunt er sich die Krapp - und Potasch -

fabrik von Fries , der zugleich ein bedeutendes Wechsel -

Comptoir hat , auszeichnet . Die Erweiterung der wissenschaft -

lichen Anstalten hat den Buchhandel in grössere Aufnahme

gebracht . Bedeutend sind die Sortiments - und Verlagshand -

lungen von Minter Vater und Sohn ) , Mohn , Groos und

OstodId . Die zwei letzteren haben Druckereien blos für eige -

nen Verlag . Die geschätzte Buchhandlung von J . Engelmann

empfichlt sich noch besonders durch den Verlag mehrerer
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sowohl durch innern Gehalt als äussere Ausstattung vor -

züglicher , Reise - und anderer Werke . Ihre trefflich einge -

richtete Druckerei ist seit 1829 an Reichard abgetreten . Zu -

dem besteht hier die Buchdruckerei von J . M. Gutmann .

Ferner sind bemerkenswerth die Kupfer - und Steindrucke -

reien von Ch . und N. IMiese , die Steindruckerei von Trau ,
die Musikhandlung von . Thiese und die sehr wohl ver -

sehene Kunst - , Musikalien - und Schreibmaterialien - Handlung

von L. Meder .

Heidelber9 hat jährlich zwei Messen , die , obwolll nicht

sehr bedeutend , mancherlei Waaren absetzen , drei zahlreiche

Wochenmärkte mit Victualien , und jeden Dienstag einen star -

ken Getreidemarkt .

Angesehene Gastliöſe , welche man unter die vorzüglich -
sten in Süddeutschland rechnen kann , sind : der badiscke Hof ,

jetzt noch durch einen schönen Anbau Vergrössert ; der Karls -

berg ; der Prinz Karl , am Kornmarkte , mit dem Prospeckt
auf die nahe Schlossruine ; der König von Portugal , wo auch

die Expedition der Brief - und fahrenden Post , so wie die

Ankunft der Eilwagen ist ; der Adler , der Darmstädter Hof

und der Ritter St . Georg . Auch bestehen mehrere gute und

vielbesuchte Kaſfeliiusen wie das Wächter ' sche , das Dupre “

sche , das Lauf ' sche , das Schäfer ' sche und das Höd' sche .
Was geĩstige und gesellige Erliolungen anlangt , so betitzt

Heidelberꝗ ausser der akademischen eine vortreffliche Lese -
anstalt in dem Gebäude des Museums , wo sich auch das
Casino beſindet , in welchem zuweilen Concerte und im Win
ter einige Bälle gegeben werden . Den herrlichsten Genuss
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jedoch verleiht hier die schéne Natur . M' enden wir uns da -

her zu den Umgebungen der Stadt und besteigen zuerst das

alte Schloss , nach welchem ein Weg durch die Bergstadt und

ein landerer , Bungiube genannt , vom Kornmarkte hinauf führt .

Diese prachtvolle Ruine , aus der man erkennt , dass sich

hier die Königlichste aller Burgen Deutschlands erhob , steht

auf dem sogenannten kleinen Geisber9ge , der seinen Namen

von Ziegenhéeerden , die einst häufig in den Wäldern umher

geweidet , haben soll . Die Anhölie , auf der dieser stolze Bau

gegründet ward , heisst der Jettenbuhel oder Jettenhügel . Die

Volkssage meldet , dass hier in grauer Vorzeit eine altdeut -

sche Alraune oder Wahrsagerin Namens Jetla oder Meleda

gewohnt und den Ruhm des in der Folge daselbst gebauten

Schlosses verkündet habe , Ist auch diese mährchenhafte Kunde

nicht ohne allen wahrscheinlichen Grund , 80 weiss man mit

nistorischer Gewissheit dock nur , dass Tonrad von Hohen -

staufen , Herzeg in Schwaben und nachmals Pfalzgraf am

Rhein , zuerst die alte höher gelegene Burg bewohnt , und dass

auch einige seiner Nachfolger daselbst ihren Sitz hatten . Doch

ward dieselbe 1278 durch eine Feuersbrunst zerstört und

nachdem män sie späterhin wieder so weit hergestellt , dass

sie zur Aufbewahrung von Pulver nud Kriegswerkzeugen die -

nen Kkonnte , am 25. April 1537 durch einen Blitzstrahl , der

das Pulvermagazin traf , ganz in Asche gelegt , 80 dass jetzt

fast keine Spur mehr davon vorhanden ist . Der erste Bau des

neuen Schlosses , wovon man Jqetzt die grossartigen Trümmer

bewundert , scheint gegen Ende des dreizehnten Jahrhunderts

und zwar ( wie der pfälzische Geschichtsschreiber MNundt
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glaubt ) , unter Ludwig dem Strengen , einem Schwiegersohn

Kaiser Rudolyh ' s von Habsburg aufgeführt worden zu seyn .

Doch ist von den früheren Gebäuden nichts mehr da. Der äl -

teste Haupttheil der noch stehenden Ruine ist der sogenannte

Ruyrechtsbau , Wo der 1400 zum Kaiser gewählte Kurfürst

Ruprecht II . gethront , den man wegen seiner strengen Ge -

rechtigkeit den deutschen Justinian und wegen seiner Milde

Clemens ( den Gnädigen ) nannte . Friedrich I . oder der Sieg -

reiche , dieser ritterliche Held des fünfzehnten Jahrhunderts ,

der über alle gegen ihn verschworene Machthaber triumphi -

rend und des Pabstes Bann nicht achtend , hier sein ruhmvol -

les Leben beschloss , vergrösserte die schöne von jenem er -

richtete Kapelle und befestigte das Schloss und die umliegenden

Berge . Nahe dabei , im Umfange der Bergstadt , lag der Gar -

ten , den er seiner Geliebten , der edlen und schönen Klaru

von Detten , der Stammmutter des Löwensteinischen Fürsten -

hauses , schenkte . Durch die Kurfürsten , welche im sechzehn -

ten und siebzehnten Jahrhundert regiert , besonders durch

Plilinp , Ludibi V. , Friedrich IL . , Otio Heinrich , Friedrich

IV . und F. ward das Schloss noch um vieles erweitert , ver -

schönt und ausgeschmückt . Doch im dreissigjährigen Kriege ,
Wo es abwechselnd von Kaiserlichen und Schweden belagert
und erobert worden , erlitt es, wie das ganze Land , viel Un -

gemach und Beschädigung , Der weise Karl Ludbig suclite

diese Wunden zu heilen , und stelite auch sein Residenzschloss

wieder her . Aber unter Philipp Millieim entstand der schon
olt erwühnte Orleans ' sche Krieg , da König Ludioig XIV . von

Frankreich , im Namen der mit seinem Bruder , Herzog Philipp
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von Orieans vermählten Kurpfälzischen Prinzessin Charlotte ,

einige Theile der Pfalz in Anspruch nahm . Sein Heer überfiel

dieses Land mit Brand und Raub . Nachdem 1689 die Stads

Heidelberꝗg und das Schloss eingenommen Waren , liess der

berüchtigte Melac letateres gegen die geschlossene Kapitula -

tion verwüsten . Unter anderem wurde der grosse runde

Tuurm , von Ludivig V. erbaut , der 16 Schuh dicke Mauern

hatte und nach dem zu Bourges in Frankreich der stärkste

seiner Art war , gesprengt und ein Theil davon hinabgeworfen .

Dasselbe Schicksal hatten die Schanzen , Thürme und Mauern

der Stadt . Diese und das Schloss wurden wieder von den

Deutschen besetzt ; aber 1693 griffen die Franzosen erstere

von neuem an. Soldaten und Bürger leisteten tapfere Gegen -

wehr , doch der Kommandant , General von Heydersdorf , liess

mit einmal zum grossen Unwillen der Besatzung , welche sich ,

da Hülfe nahe war , noch recht gut hätte halten können , hier

einen Posten nach dem andern räumen ; der Feind drang in die

Stadt ſund jener zog sich mit seinen Truppen und einem kleinen

Theil der Einwohnerschaft auf das Schloss . Selbst die franzö -

sischenfOffiziere tadelten sein militärisches Betragen . Er ver -

stand sich endlich zu einer Kapitulation , wonach man ihm

und seiner Schaar wie auch den Bürgern , ihren Frauen und

Kindern , freien Abzug bewilligte . Darauf wurden alle Ge -

bäude und Festungswerke des Schlosses gänzlich zerstört , 80

dass nur ein Theil des starken unverwüstlichen Gemäuers

stehen blieb . Heydersdorf , der Feigheit und sogar des Einver -

ständnisses mit dem feindlichen Befehlshaber verdächtigt , ward

durch ein Kriegsgericht zum Tode verurtheilt ; doch der Kaiser
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verwandelte seine Strafe in ewige Landesverweisung . Bald

nach diesem Vorfall nahm der tapfere Feldmarschall Ludeig
von Baden Heidelberg wieder ein .

Das Schloss ward erst 1716 durch Karl Philipp wieder zur

Residenz eingerichtet . Er Iiess das , was nicht gänzlich zerstört

war , so viel möglich herstellen , und fügte noch manches neue Bau -

werk hinzu . Doch 1720 entstand der oben gemeldete Streit wegen
der heil . Geistkirche , und der Kurfürst zog nach Mannheim . So

war die majestätische Burg wieder verlassen , als der Nachfolger

jenes Regenten , Karl Theodor , von dem herrlichen Anblicke des

Schlosses und der Gegend auf dem Standpunkte bei Neuenheim

bezaubert , aufs Neue seinen Sitz von Mannheim hieher ver -

legen wollte . Nachdem man aber schon alle Anstalten hiezu

getroſfen hatte , fuhr ( 1764 ) ein Donnerstrahl in dieses Gebäude ,

und alles Brennbare ward durch die Flammen zerstört .

Der Raum vergönnt uns keine emstäàndliche Beschreibung
aller einzelnen Partieen dieses grossartigen Denkmals . Ueber -

all sieht man noch die Spuren der prächtigen Gebäude , welche

die Pfalzgrafen hier errichtet hatten . Herrlich ist die Aussicht

in das wilde Thal , auf den zwischen Felsen einher rollenden

Fluss , die Berge , deren Höhen mit düsterem Wald und deren

Abhänge mit Reben und Fruchtbäumen geschmückt sind , und

über die reizende Fläche nach dem Rheine , wo man von fern

den silbernen Strom und weiter hin die blaue Kette der nörd -

lichen Vogesen erblickt , während sich unter uns die lang -

gedehnte , lebensreiche Stadt mit ihren blühenden Gärten dar -

stellt . Den schönsten Prospekt hat man von dem Stüclegarten

aus , wo man auch die noch übrige Hälfte des diclten Ihurnis ,
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von Epheu umwunden siecht . Dorthin gelangt man durch die

Elisabethenyforte , welche Friedrich V. seiner Gemahlin , der

englischen Prinzessin Elisabeth , erbauen liess . — Gehen wir

nun von hier weiter zu dem wohlerhaltenen viereckigen Iuurm , 0

dessen Bau Ludibig V. ( der Friedfertige ) begann und Fried -

rich II . vollendete , und treten durch das Burgthor in den

Sclilosshof . Hier gewahrt man zuerst neben den zum Theil

6 noch brauchbaren Oekonomiegebäuden 4 Sãulen von Eranit ,

welche das gesprungene Dach eines Brunnens unterstützen .

Sie sollen von dem Pallaste Kaiser Karls des Grossen in In -

ö gemeim hieher gebracht worden seyn . Dann erblicht man rechts

den Otto - Heinrichs - Bau , mit einer dreifachen Fensterreihe ,

an welcher sich eine Fülle anmuthiger Arabesken und ein

Kreis mythologischier und allegorischer Bilder , zeigt . Das Por -

tal tragen schöne Bildsäulen . Dieser Pallast enthielt den neuen

NRittersaal , und mehrere Prachtzimmer , die alle in den un -

glückseligen Jahren 1689 und 1693 durch Brand zerstört wur -

den . Bei demselben stent die Hoffanelle , welche sich noch in

gutem Stande befindet . Vor uns liegt der Friedrichsbau , von

Friedrich IV . errichtet , dessen Hauptseite nach der Stadt ge -

kehrt ist . Die innere Façade nach dem grossen Schlosshofe

prangt mit 16 Bildsäulen von Stammhäuptern und Fürsten des

Pfälzischen Hauses in Lebensgrösse , welche zum Theil ver -

stümmelt , zum Theil aber noch gut erhalten sind . Linkshin ,

am Stückgarten , erheben sich aus dem tielen Hirschgraben

hochgeschossene Bäume , und jenseits steht der Ruyrechtsbau ,

der älteste Haupttheil der Ruine , auf dem man noch Rupnechits

mit den pfälzischen und baierischenkaiserliches Wappen ,
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Wappen vereinigt , wahrnimmt . Hier sind auch die Spuren des

älteren Rittersaals . In dem an beiden Seiten des Thores ste -

henden Ludibigsbau verdient der Saal , wo eine als Palm -

baum gebildete Säule die Decke trägt , bemerkt zu werden .

Etwas weiter von da gelangen wir zu dem , vorzugsweise 80

genannten gesprengten Thurm : ein malerischer und Staunen

erregender Anblick , da die Gewalt des Pulvers diese Mauer -

ſeste nur zu spalten , aber nicht umzustürzen vermochte , und

ein Stück davon wie in der Luft zu schweben scheint ! Vor

demselben ist ein anmuthiger grüner Platz , Wo Wasser vom

entgegenstehenden Felsen herab rieselt , gewöhnlich Mattliis -

son ' s Nlätzchen genannt , weil der gefühlvolle Sänger der

Elegie in den Ruinen eines Bergschlosses und so mancher

herrlichen Lieder , während seines hiesigen Aufenthalts , gern

daselbst verweilte . Nahe dabei entspringt ein ſrischer Quell ,

der das Fünstenbrũunlein heisst ; doch gilt dieser Name wohl

eher einem Brunnen des Gartens , den der Kurfürst Kard

Philipp wieder herstellen und aus dem er das tägliche Trink -

wasser nach seiner neuen Residenz Mannheim holen liess .

An der Nordseite der oben erwähnten Hofkapelle befindet sich

der grosse Altan , von dem man die Stadt übersieht , und an

dessen Seite der Eingang zu dem Keller , in dem das bekanute

grosse Fauss liegt . Das erste , 132 % Fuder haltend , liess der

Pfalzgraf Johann Casimir 1591 verfertigen . Da es im dreissig -

Jährigen Kriege Schaden litb , so wurde , auf Beſehl des Kur -

türsten Karl Ludui9 , 1664 ein neues gebaut , das über 204

Fuder hielt , und mit den Bildern eines stattlichen Bacchus ,

mehrerer Frauen und anderer Zechbrüder versehen war . Aber



auch dieses ward durch den Brand im ſranzösischen Kriege

sehr beschädigt . Darum liess Karl Thecdor 1751 das dritte und

grösste verfertigen , welches noch hesteht . Es enthält 250 Fu -

der , ist aber nicht mehr brauchbar .

An das Schloss gränzt der zu ihm gehörige Garten , dessen

lachende Natur mit den grossartigen Trümmern der alten

Burg einen anziehenden Kontrast bildet . Friedrich V. Iiess ihn ,

seiner Gemahlin Elisabethi zu Liebe , i. J . 1614 anlegen . Der

Schöpfer war sein Architekt Salomon von Caus , dessen Be -

schreibung dieses Schlossgartens mit 30 Kupfern in Fol . er -

schien . Die Anlage war in Terrassen ausgeſührt , und bestand

in einem Pommeranzenwäldchen , mancherlei Gesträuche , Blu -

menbeeten , Fischteichen und Wasserkünsten , und in zwei

Grotten , einer grösseren und kleineren , schön mit Muscheln ,

Korallen und Steinbildern geschmückt . Doch dieses reizende

Werk erlitt in den zwei zerstörenden Kriegen des sieben -

zehnten Jahrhunderts manche Verwüstung , ward aber unter

den nachmaligen Kurfürsten , namentlich durch Karl Theodor ,

wieder hergestellt . Noch mehr geschah unter der badischen

Regierung . Oberforstrath Gatterer hat das schätabare Verdienst ,

dass durch seine Sorgfalt und geschickte Leitung nicht allein

die Wege zu den Ruinen des Schlosses zugänglicher gemacht

und diese vor weiterem Verfall bewahrt sind , sondern dass

auch der Garten selbst in einem edlen und einfachen Style

neu angelegt worden und von allen Freunden der Natur und

Kunst bewundert wird . Man wandelt nun auf anmuthigen We -

gen durch blühende Gesträuche , liebliche Baumgruppen und

grüne Rasenplätze hin , umlächelt von Blumen und Pflanzen

Oun0

Leich

diese

derts

Pflan

Lach

teris

oder

ihren

eiber

Send

berJ

lug.

auch

DenR

uf de

Wise

Dörte



ichen Siyk

Naturul

utdigene

unt Pnt

aller Art , während die vormals künstlichen Quellen im freien
Laufe sich von den Hügeln herabschlängeln . Mit diesen Gar -
ten ist zugleich der forst - und landwirthschaftlich - botanische
vereint .

Ein angenehmer Spaziergang , und jetzt auch eiu beque -
mer Fuhrweg , führt aus dem Schlossgarten , an dem Geisberge
hin , nach dem Wolſobrunnen , der , eine halbe Stunde von
Heidelberg , im schattigen Thale liegt . Auch dieser war ein

Lieblingsplatz Friedrichs V. und seiner Gemahlin , denen er
auch seine Verschönerungen , die Einfassuug der Quelle mit

Quadersteinen , und die noch jetzt mit Forellen bevölkerten

Teiche , verdankt . Aber jene brächtigen , uralten Linden , Welche
diese Weiher beschattet , wurden im Anfange unsers Jahrhun -
derts geſfällt . Doch erheben sich : wieder neue schöne Baum -
Dflanzungen an derselben Stelle , und dabei steht ein niedliches ,
nach Meinbrenners Plan errichtetes Schweizerhaus . Die dich -
teriscle Volkssage meldet : Dass die schöne Zauberin Jetta
oder Melledà hier von einem Molſe niedergerissen , durch
ihren geliebten Jäger zwar wieder befreit worden , aber doch ,
einer schon von ihr gekannten Weissagung nach , an den Bis -
sen des Unthiers gestorben sey , weshalb auch dieser Ort noch
der Nollsbrunnen heisse . (S. die treſflich romantische Erzün -
Iung der Frau Amalie von Heltuig , geb . von Imliof , wovon
auch Schreiber dieses eine metrische Nachbildung versucht hat ) .
Den Rückweg von hier nach der Stadt nimmt man gewöhnlich
auf der nach Neckargemünd ziehenden Landstrasse , durch das
zwischen dem Flusse und den Bergen malerisch gruppirte

Dörfchen Schlierbach , wo der Bach gleiches Namens einige
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Mühlen treibt , sodann an dem Hausaclten , einem vielbesuch - 10

ten Tanz - und Wirthshause mit hübschem Garten , und an der V.

schönen Pichfortschen Anlage vorbei . ie

Zwei andere , sehr interessante Punkte , die man von dem 4

Schlosse aus gern zu besuchen pflegt , sind : 1) Der Tõnigstulil , de

der über demselben , auf einer Spitze des sogenannten Gdl -

bherges , erscheint . Nach einer mährchenhaften Kunde stand hier 15

0
in uralter Zeit die Esterburg , der Sita eines deutschen Königs ,

welche im fünften Jahrhundert nach Christi Geburt durch einen 11

räuberischen , im Odenwalde hausenden Tyrannen , und bald li
7 darauf noch durch den Hunnenkönig Attila , zerstört wurde . *

f 1100
Darum nannte man einige Felsentrümmer , die unter den

18
2 N Waldbäumen zerstreut liegen , Königstulit , was , seitdem Franz ＋.

i. J . 1815 diesen Ort besuchte , in den Namen Kaiserstulil ver - 5
waändelt ward . Man hat von da eine herrliche Aussicht in den

Odenwald und die malerischen Ebenen des Rheins . Auch von 1

dem an dem Abhange dieses Berges liegenden Lolilhofè reicht 4

der Prospekt bis nach den Höhen des Schwarzwaldes . Unter 2
ihm breitet sich ein schöner Kastanienwald aus . Auf der west -

lichen Seite des Königstuhls liegt der Bierhelder Hoß , àu dem
8

der bequemste Weg über Rohrbach , und von da längs einer
K

Wasserleitung , welche das hier oben quellende Wasser bis 5Eich
nach Mannheim bringen sollte , aber nicht vollendet ward , in

das Gebirge führt . 2) Der Riesenstein , eine gewaltige , sehr

merkwürdige Felsengruppe , die sich fast in der Mitte des

1 33 K 5 Obet
Geisberges erhebt . Man gelangt dorthin über die wenigen

8 8 3 Schö
Trümmer des älteren Schlosses , und weiter auf einem ange -

Uun
nehmen Waldwege , der erst durch das Klingenthal , und dann

Wor.
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wieder aufwärts geht . Dieser Riesenstein , der an die hohen

Naturgebilde germanischer Vorzeit erinnert , gewährt zugleich
die herrlichste Aussicht über die Stadt , das Neckarthal und
auf die wilden Gebirge des Odenwaldes , so wie anderseits in
die reizenden Fluren des Rheinstroms .

Besuchen wir jetzt die nahen , interessanten Stellen des

rechten Ulers , und wandeln über die schöne steinerne Bogen -

brüche , welche Karl Theodor bauen liess , nachdem die Ge -

walt des Eisganges am 27. Februar 1784 die bedeckte hölzerne

Brücke hinweggerissen hatfe . Auf ihr steht das Bild dieses

Kurfürsten , so wie die Statue der Minerva , zwei kunstreich

in Stein gehauene Werkcke des Hofbildhauers Linlæ. Prüchtig
ist die Aussicht von da sowohl stromabwärts nach der Ebene

als aufwärts in das Thal , wo der Fluss heranrauscht , und

auf die Ruine des alten Schlosses . Längs dem Neckar zieht

die Strasse hinab nach dem Dorfe Neuenheim , welches der

Vorstadt von Heidelberg gegenüber liegt . Hier wird besonders
der Reisende , welcher die Bergstrasse herauf kommt , von
der plötzlichen Ansicht der hochromantischen Gegend über -

rascht . — In dem alten Hause , das am Ende des Ortes em -

porragt , soll Luther übernachtet haben , als er sich nach dem

Reichstage in Worms begab . Von hier geht der am wenigsten
mühsame Weg auf den bereits erwähnten Heiligenberg . Ein

Plad schlängelt sich durch anmuthige Pftanzungen von Reben ,
Obst - und Kastanienbäumen àu seiner Höhe empor , die mit

schöner Laubwaldung umkränzet ist . Die Römer nanuten ihn

Mons pyrus und weihten ihn dem Merhur . Ihre Niederlassung
ward späterhin von den Allemannen und Franken zerstört .
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In der christlichen Zeit hiess er Aberines oder Abrahamsberg

und die Abtei Lorsch liess hier ein Benediktinerkloster bauen .

Der Name Heiligenberù soll ( im eilften Jahrhundert ) von ei -

nem Abte desselben , der nach seinem Tode unter die Heiligen

versetzt ward , entstanden seyn . Dieses Kloster

und in dem Berge

besteht nicht

mehr ; man sieht nur noch einige Ruinen ,

zwei gewölbte Höhlen , die Heidenlöcher genannt , welche

letztere , so wie manche hier geſundene Alterthümer , der römi -

schen und urdeutschen Zeit angehören . Auf dem Gipfel ent -

zückt uns eine herrliche , weite und mannigfache Aussicht . —

Ein anderer angenehmer Spaziergang ist der Philosophenweg ,

zu dem man entweder sogleich von der Brücke aus auf dem

Schlangenpſade oder mehr stromaufwärts bei der Hirschgasse ,

einem viel besuchten Wirthshause , gelangt . Fortwandelnd er -

blicken wir von da die ganze prächtige Ebene , welche sich

nach Speier hin erstreckt . Auch zieht hier nördlich ein Gang ,

der jedoch beschwerlicher ist , als der oben genannte , zu den

Trümmern der alten Abtei auf den Heiligenberg empor . —

Nehmen wir unsern Weg von der Brücke am Ufer des Neckars

hinauf nach dem Stifte Neuhurg , so kommen wir an den

Haurlass , ehedem das dazu gehörige Klosterwirthshaus , dessen

Name der Sage nach daher kommt , dass hier den Novizinnen

die Haare abgeschnitten wurden . Jezt steht hier ein ange -

nehmes Landhaus nebst einer Gerberei . Bald darauf zeigt sich

das ehemalige Kloster Neuburhy , das eine halbe Stunde von

Heidelberg , in der Nähe des Flusses auf einer Anhöhe liegt

Es erführ im Lauie der Zeiten mancherlei Schicksale . Im

zZwöllteu Jahrhundert auf den Ruinen eines römischen Kastells
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g egründet , ward es mit Benediktinern besetzt . Aber Kriegs -

un ruhen und schlechte Klosterzucht richtéeten es bald zu Grunde

Konrad von Hohenstaufen verwandelte dasselbe nun in ein

adeliches Frauenkloster , dem seine Tochter Kunigunde als

Aebtissin vorstand . Die Nonnen widmeten sich der Erziehung

junger Mädchen . Friedrich III . hob die Anstalt auf ; allein

Karl Ludoig stellte sie als adeliches Fräuleinstif ' wieder

her , und gab ihr den Namen „Gesellschafit tugendhaſter

Fra uenzimmer . “ Doch ging sie nach seinem Tode wieder ein ,

und Kurfürst Johann Mithelm schenkte das Stift mit allen

Einkünſten und Gerechtsamen im Jahr 1706 den Jesuiten . Nach

Aufhebung dieses Ordens kam es an die Lazaristen und

endlich an die geistliche Administration , die es als Privat -

eigenthum erkaufte . Der gegenwärtige Besitzer ist Rath Schlos -

ser aus Frankfurt , der Manches auf diesem Gute erweitert

und verschönt , und die schon hier beſindlichen Gartenanlagen

mit neuen geschmackvollen vermehrt , zudem noch im Innern

des Gebäudes eine Kapelle im gothischen StyI errichtet hat .

Am Fusse des Hügels liegt eine Mühle , wo man Erfrischungen

hähen Kann . Sie war ehemals Eigenthum des Stiftes , und

bildet mit dem schönen Landsitz ein anmuthiges Gemälde . —

Eine Viertelstunde aufwärts kommen wir zu dem Dorfe

Ziegellausen , das sich zwischen freundlichen Obst - und Reben -

pflanzungen an dem Strom und den Bergen kinzieht . Auchi

werden im nördlich entlegenen Thale , welches der Steinbach

durchfliesst , die Fursteniueilen , das Dörfchen , wo ehemals

die Glashütte stand , weiterhin die Engelstiese etc. , , als

angenehme Waldstellen , häufig besucht . —

Schwarzwaldund Bergstrasse. 11
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Bei Heidelberg fangen auf dieser Seite die Gebirge des

Odenbalds an. So nennt man den waldreichen Landstrich ,
der sich zwischen dem Main und Neckar , von der Bergstrasse
westlich begränzt , hieher , und dann nach Osten bis in die

Gegend um die Jaxt und Tauber erstreckt .

Unsre Reise fortsetzend , erblicken wir von einer Höhe ,
über die der Weg führt , die Städte Mannheim und Laden -

bꝛerng. Letateres liegt , zwei Stunden von Heidelberg , in

der Ebene , an dem Neckar , und ist die älteste Stadt der

Pfalz auf dem rechten Rheinufer . Die ehrwürdige Gallus -

kirche , die alten Thürme und die hohe Stadtmauer geben ihr

von fern ein imposantes Ansehen . Man glaubt mit allem

Grunde , dass hier das Luodunum der Römer gestanden

sey , welches auch Ausonius in seinem beschreibenden Ge -

dichte Mosella erwähnt . In der Folge hiess es Lobdenburg ,
als Hauptwort des Lobdengates , woraus der Name Ladenburg
entstand . Auch hatten die fränkischen Könige hier einen Pal -

Iast , der Saad genannt , wie noch die einst zu ihm führende

Sadalgasse beneugt . In der sehr grossen Gemarkung , welche

schöne adeliche und andere Güter enthält , wird vorzüg -
licher Getreide - und Tabacksbau getrieben . Nahe dabei , auf

einer Anhöhe , ist der sogenannte Stalbüthet , wo man unter
den Frankenkönigen die Gedinge oder öffentlichen Gerichte

hielt . In und um Ladenburg wurden schon oft römische Al -

terthümer , 2. B. Urnen , Münzen etc . gefunden , besonders

ein schöner Bing mit einer Gemme , die Amor und Psyche
Vorstellt .

Wir kommen jetzt nach der kleinen Stadt Weinheim , die ,



vier Poststun den von Heidelberg entfernt , amphitheatralisch
am Fusse des Gebirges liegt . Hier ist unstreitig der schönste
Punkt der Bergstrasse . Die Stadt ist eine der ältesten ,
und bereits in Urkunden des achten Jahrhunderts ge -
nannt . Noch sieht man hier die Ueberbleibsel einer chemali -

gen Festung , dickes Gemäuer , alte Thürme und halbver -
schüttete Gräben . Auch unter den Kirchen , beider Religio -
nen sind einige aus ganz alter Zeit . Ueberdies deuten noch
manche Spuren auf die Anwesenheit der Römer . — Schon in
früher Zeit war Weinheim sehr blühend . Während des dreis -

sigjährigen und Orleans ' schen Kriegs erſuhr es grosses Un -
Semach . Im Jahr 1698 residirte Kurfürst Johann NIh ,¹n
eine Zeitlang daselbst , und im französischen Revolutionskriege
lüchtete die Gemahlin Karl Theodor ' s , Kurfürstin Elisabeth ,
hieher , Wo sie auch 1794 starb . — Die Stadt zählt dermalen
über 4800 Einwohner , treibt vorzüglichen Feld - und Wein⸗

bau , und ist der Sitz mehrerer Beamten . Sie hat ein Päda -

gogium , ein treſſlich eingerichtetes Erziehungsinstitut für

Jänglinge und Knaben des gebildeten Standes , einige Volks -

schulen , sechs Kirchen , ein , nun aufgehobenes , Karmeliter -
kloster auf einer schönen Anhöhe , ein Schloss und ein Hos -

bital . Ausserdem sind die schönen gräſlich Lehrbaclosche
und freiherrlich ron Babo ' schen Wohnungen , mit ihren anmu -

thigen Gärten , bemerkenswerth . Von letzteren geniesst man eine
reizende Aussicht über die weite malerische Ebene des
Rheins . — Etwa eine viertel Stunde südwestlich von der Stadt ,
auf dem flachen Lande , beſindet sich der Stahl - oder Kur -

brunnen , der schon vor vielen Jahren bekannt war , aber
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erst in neuerer Zeit chemisch untersucht , und 1827 gefasst

und zu einem Bad eingerichtet wurde . Letaterer hat sich ,

S0owohl als Trinkwasser , denn als Bad , bei Schwäche des

Magens und der Nerven , bei Hämorrhoiden , Scropheln , Gicht ,

Rhéumatismus etc . schon sehr heilsam bewährt . Dieses und

die Naturschönheiten der Gegend möchten Meinlieim àu einem

der beliebtesten Kurorte eiguen . Die angesehensten Gasthöſe

der Stadt sind die zum Karlsberg und zum Ochsen . — Be -

trachten wir nun die andern nächsten Umgebungen , und er -

steigen zuerst die rebenreiche Höhe , auf der sich über dem

Ort die stattliche Ruine der Burg Mindecle zeigt . Schon im

zwölften Jahrhundert war sie ein Lehn des Klosters Lorsch ,

kam sodann durch die Schuld der Aebte in die Gewalt der

Kaiser , und wurde von den Ersteren wieder gegen das Dorf

Ilvesheim eingelösst , bis sie endlich , nebst dem Orte , 1345

an Kurpfalz fiel . Ein ritterliches Geschlecht von Mindecle

findet sich erst im fünſzehnten Jahrhundert . Unter den Schlös -

sern , die es besass , haben wir die Burg Alt - Vindecle ober -

halb Baden schon genannt . Die Ritter auf der bei MWeinheim

waren vermuthlich Burgvögte der Pfalz . Wann ihr letzter

Zweig erloschen sey , ist nicht genau bekannt . Die Zerstörung

der hiesigen Burg fällt waährscheinlich in die verderblichen

Kriege des siebenzehnten Jahrhunderts . Sie hatte nur einen

Zugang , war durch einen hohen Thurm geschützt , und ohne

Zweifel eine starke Feste . Dieser Tnhurm und der Keller sind

noch wohl erhalten . Auch erblickt man noch den mit steiner -

nen Säulen versehenen Marstall . Doch hat sich der Muthwille

hier , wie an andern Theilen des Schlosses , mänche Zerstö -
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rung erlaubt . Die Aussicht in die herrlichen Rheinfluren ist

bezaubernd . Wer sich aber eines überraschenden Blicks auf

die verschiedenen Höhen des Odenwaldes erfreuen will , der

besteige den sogenannten Hirschleohf , einen waldigen Gipfel

üher dem mit edlen Reben bepflanzten Hubberge . Mit ange -

nehmen Aussichten lohnt auch der weniger mühsame Spazier -

gang nach den Steinbruchen , vou wo man die stillen Weiher

im Bergthale besuchen und durch den schönen Kastanienwald

zurückkehren kann .

Wir wenden uns nach den zwei schönen Thälern , die von

Meinlheim in das Gebirge ziehen , und betreten : 1) Das Bir -

rrenaeε,ν α , aus dem die Neschnitz hervorrauscht , welche

den nördlichen Theil der Stadt bespült . Man kommt an der

Neumauerpforte , der Ruine eines gothischen Baues , der wohl

ehedem als festes Thor gegen den Odenwald gedient , vorbei .

Das Thal trägt mit seinen schroflen Felsmassen , bewaldeten

Höhen , und den Wasserſällen , so der starke Bach hier bil -

det , einen ernsten und Wildromantischen Charakter . Die Ufer

der Weschnitz , welche mehrere , auf grünen Matten liegende

Mählen treibt , sind von hohen Pappeln umschattet . Eine der

Mühlen , zunächst dem Ther , soll ehemals ein Nonnenkloster

gewesen seyn . Auch für den Mineralogen ist diese Gegend

wegen ihrer schönen Syenite und Titanit - Krystalle merk -

würdig . Am Ende des Thals , ½ Stunde von Weinheim , liegt

das Dorf Birkenau , wWo man das ſreiherrlich von Mambol -

dische Landschlösschen , mit einem angenehmen Garten , sieht . —

Weiterhin ist die Landschaft weniger interessant ; aber eine

Strasse geht von hier nach Reichelsheim , in dessen Nähe sich
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die Ruine der Burg Rodenstein auf einem wilden Gipfel er -
hebt . Etwa 1½ Stunden davon gewahrt man die zerfallene

Burg Schnellarts , berüchtigt durch den Landgeist , der , wenn
ein Krieg entsteht , mit seinem wüthenden Heere brausend
durch die Luſt einherziehen soll . Das furchtbare Getümmel
ist aktenmässig erwiesen , ohne dass man noch bis jetzt einen
Physischen Grund entdecken konnte . Einige nennen diesen
Geist den Lindensclimied , Andere den Rodenstein . In der
Nähe des hübschen , zwischen beiden Ruinen gelegenen , Dörf -
chens Frànltiscli - Crumbauch siecht man noch die wohlerhalte -
nen Bilder der alten Ritter von Rodenstein und ihrer Gemah -

Iinnen , auch namentlich den , der für den Anſührer des ge -
spenstigen Zuges gehalten wird . Ihr Stamm erlosch gegen

Eude des siebenzehnten Jahrhunderts , und seitdem scheinen diese
Burgen zerſallen zu seyn . ) 2) Das Goræleimer Thial , mit
Iieblichen Wiesen und Hainen geschmückt , und von dem kla -
ren Grundelbache durchſlossen , der sich vor der Stadt mit
der Weschnitz vereinigt . Seine Lage gewährt ein trautes
idyIlisches Bild . Unter den Höhen zeigt sich ein kegelſörmiger
Hügel , das Raubschlösschen genannt , Wwo man aber kaum
nach eine Spur von Gemäuer findet . Am Ende des Thals „ bei
Goralieim , ist den Odenwälder Bauern vom Landsturme , welehe
1799 in einem Gefechte mit französischen Truppen hier geſallen ,
ein steinernes Denkmal exrichtet . Das Dörſchen besteht aus eini -
genMeierhõfen und der schön gelegenen Försterwohnung .

) Ein Näheres über die Kunde vom Rodenstein s. in Grimm' s Vorteit umt
Geg enirart an der Bergstrasse eic. S. 337. , und in meinen Sagen umd Geschichten
der Rheinlandes, S. 120 . —

Inl
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Von Meinheim nun der Bergstrasse weiter folgend , kommt

man über die freundlichen Dörfer Sulzbach , Hemsbach und

Lautenbach ( durch seinen trefflichen Wein bekannt ) nach dem

drei Stunden von dort entlegenen Städtchen Heppenheim , mit

4000 Einwohnern , dem ersten Gränzorte des Hessen - Darm -

städter Landes . Die hiesige Kirche ward schon unter Karl

dem Grossen erbaut . Hinter der Stadt , auf einer anmuthigen ,
mit Reben und Fruchtbäumen reich geschmüekten Höhe , zeigt
sich die schöne Ruine der Starhenburg , welche 1064 der Lor -

scher Abt Ulrich gründete . Das Schloss ward in der Folge
immer mehr befestigt , erhielt einen Burggraſen und Burg -

münner , und hatte stets eine Besatzung , so dass es das ganze
Mittelalter hindurch der Schutz des Klosters blieb . Es war

bis in die zweite Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts mit

Garnison und Geschütz versehen , als Kurmains , welchem

damals Heppenheim gehörte , die Demolirung der Starltenburg
beschloss . Das spätere Projekt ihrer Wiederherstellung ward

nicht ausgeführt . Von dieser Burg trägt ein Oberamt den Na -

men . — Eine schöne Allee von Nussbäumen führt um den

Schlossberg nach dem eine Stunde von hier entfernten Land -

städtchen Benslieim . Zur Rechten des Weges erhebt sich in

der Getreideſflur ein kleiner Hügel , der Landber9 genannt ;

von zwei einsamen Bäumen beschattet . Auf ihm hielten in der

Vorzeit die Burggrafen von Starkenburg ihre Gaugerichte ,
und noch bis gegen Ende des vorigen Jahrhunderts hatte hier

die Verpflichtung der jungen Bürger statt . Bensheim ist ein

gewerbsamer Ort von etwa 4000 Einwohnern . Seine Lage am

Abhange der weinbelaubten Höhen ist angenehm , und einen
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merkwürdigen Anblick gewährt die Stadt durch das alter -

thümliche der Bauart , die zertrümmerten Festungswerke , und

ihre hohen Mauern , Thürme und tiefen Gräben . Im Jahr 1504

ward sie durch den Landgrafen Milhelm von Hessen berannt ,

aher die Einwohner vertheidigten sich 11 Tage lang , bis der

Kurfürst Pfalzgraf Philipp mit einem Hülfsheere sie wieder

entsetzte . An der Pforte des sogenannten Hessenkirchhofs vor

dem Auerbacher Thore meldet eine Inschrift in altdeutschen

Versen diese Begebenheit . Uebler ging es dem Ort im dreissig -

jährigen Kriege ; denn bei einem nächtlichen Ueberfalle der

Bayern wurden mehrere Häuser geplündert und zwanzig in

Brand gesteckt . Aber 1689 zog der verheerende Melac an

diesem Städtchen allein schonend vorüber , weil in dem hie -

sigen Kapuzinerkloster ein ſranzösischer General krank lag .

Bensheim war Kurmainzisch , und gehört seit 1802 dem Hause

Hessen - Darmstadt . — Man findet hier drei sehr gute Gast -

nöε , den zu den drei Königen , dann die zur Sonne und

zum Löwen . — Von hier aus verdient der grosse Markt -

flecken Lorsch , der mit den Ruinen seiner ehemaligen be -

rühmten Abtei , ohngefähr eine Stunde entfernt , links in der

Ebene liegt , einen Besuch , die Stiſtung der Abtei Lorsch

lällt in die Regierungszeit Piyins des Kurzen . Anſünglich ( 760

wurde das Kloster auf der , ½ Stunde weiter entlegenen ,

Insel der Weschnitz erbaut und Altmünsten genannt . Da aber

dieser Ort zu klein war , um die nahe und ferne herbei kom -

mende Volksmenge zu fassen , 80 verlegte man schon im fol -

genden Jahre den Bau auf eine höhere und Seräumigere —4 —.
wo er im Jahr 774 nach einem grösseren Plane vollendet
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ward . Ein Rest hievon ist die noch stehende Vorhalle , die
den ſaupteingang bildet . Die Kirche war ſür die damalige
Zeit kostbar ausgeschmückt ; Kand der Grosse war selbst bei
ihrer Einweihung zugegen , und behielt seitdem eine Vorliebe
für Lorsch , so dass er auf seinen Reisen oſt hier einkehrte ,
um sein nächtliches Gebet in diesem Tempel Zzu verrichten .
Das Kloster ward mit Benediktinern besetzt , kam aber spä -
terhin , durch den Luxus und die üble Haushaltung mancher
Aebte und die Verwilderung der Mönche , in Verfall , weshalb
der Kaiser und der Papst 1231 das fürstliche Stift dem Erz -
bischofe Siſfrid III . von Mainz übergaben . Dieser räumte es
den Cisterziensern ein , welche aber , durch die alten Besitzer

geschreckt , den Ort wieder verliessen , worauf ihn der Erz -
bischof mit Prämonstratensern besetzte . In der bayerischen Fehde
ward ( 1504 ) das Kloster von den Schaaren des Landgrafen
Millieim von Hessen geplündert , und im Jahr 1555 verjagte
Pfalagraf Friedrich I . die Mönche , und nahm alle Gebäude
in Besitz . Die Abtei war nun ein Zankapfel zwischen den
benachbarten Pfalzgrafen und Mainz bis in den dreissigjährigen
Krieg , wo sie von den Spaniern , unter Don Conduba , ange -
zündet und ein Raub der Flammen ward ; seitdem liegt sie
in Trümmern . Der Streit zwischen der Pfalz und Mainz wurde
nach dem Frieden wieder heigelegt , und letzteres erhielt
Lornsch und Stanfenburꝗ mit Zugehör , bis alles das 1802 an

Hessen - Darmstadt fiel . Eine Hauptmerkwürdigkeit des Klo -

sters Lorsch war seine herrliche Bibliothes , àzu der schon

Karl der Grossè den Grund lIegte . Sie besass eine Menge von

Lreunden , worin die ältesten und genauesten Nachrichten
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über das , was die Geschichte der Rheinlande , und namentlich

die der Pfalz , betrifft , enthalten sind . Als eins der kostbarsten

Werke unter den übrigen Schriften nennt man die Ausgabe

des römischen Dichters Virgil , die er selbst eigenhändig ge -

schrieben laben , und die sich jetzt auf der Wiener Bibliothek

beſinden soll ; schon im fünf / ehnten Jahrhundert kam das

Meiste dieser reichen Sammlung durch den gelehrten Kurpfäl -

zischen Kanzler Johann Freiherru von Dalberg , Kämmerer

von Worms , nach Ladenburg , und späterhin nach Heidelberg ,

wWo sie vielleicht damals den grössten Theil der dortigen be -

rühmten Bibliothek ausmachte . Unter den ehemaligen Aebten

von Lorsch werden , neben jonen Unwürdigen , auch manche

sehr achtungswerthe Männer genannt . — An der Stelle , Wo

das Kloster und die Kirche standen , ist jetzt ein schöner ,

dem Grossherzoglichen Oberforstmeister von Dörnberg gehö -

riger , Garten und Weinberg angelegt . Hie und da gewahrt

män noch Trümmer des alten Baues . Ohnweit der schon er -

Wühnten Vorhalle des Klosters steht ein ansehnlicher Ueberrest

der Kirche , welcher nunmehr in einen Kornboden verwandelt

ist . In dem Garten findet man noch Fragmente von Grabmä -

lern und steinernen Sürgen ; auch soll der Grabstein des Her -

z0gSs Thasstlo , der , wegen Empörung gegen Karl den Gros -

sen , von der Reichsversammlung zum Tode verurtheilt , aber

von dem Kaiser begnadigt worden , und hier als Mönch sein

Verbrechen wieder abgebüsst , noch im siebenzehnten Jahr -

hundert in der hiesigen Kkirche gesehen worden seyn . Wahr -

Sscheinlich ward diese Abtei , wie viele architektonische Werke

des Mittelalters , auf Trümmern eines römischen Gebäudes
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errichtet ; als Beweis könnte ein Marmorblock mit den Resteneiner römischen Inschrift dienen , der in jenem G arten ausge -graben ward . Die etw as erhabene Stelle gewährt eine schöne
Ansicht der Bergstrasse , besonders Segen Heppenheim unddie Starkenburg .

Eine Viertelstunde von Be
und wohlhabende Dorf 427e
an der Landstrasse

nsſieim abwürts liegt das grosse
bach , wovon nur ein kleiner Theil

» und der grössere das Thal hinauf gebautist . Die hiesige Mineralquelle wird von Fremden wenig be⸗
sucht . Ihr Wasser ist unstreitig heilsam , enthält aber Zzu we -
nig fixe Luft , als dass es aufbehalten oder versandt werden
könnte . Doch kommen während der Kurzeit viele Honoratio -
ren aus der benachbarten Gegend hierher , Wo es an geselli -
Sen Erholungen nicht fehlt undlbesonders die Freunde der Natur
sich geru in den schönen Anlagen des nahen Schlösschens
ergehen . Dieses artige Sommerpalais der Grossherzoglichen
Familie , Finstenlagen Senannt , liegt zwischen Hüägeln in
romantischer Umgebung . Die Waldpartie , welche sich am
Abhange des Berges hinzieht , ist mit leichter Nachhülfe der
Kunst in einen sehr anmuthigen Park verwandelt ; niedliche
Hüuschen und schöne Pllanzungen von Blumen und Gesträu -chen wechseln mit einander , und die ſreundlichen Spazier -
güänge bieten hie und da reizende Aussichten . Jeder Freund
der Natur sollte in Aeerbachi ( Wo man im Gasthofe zur Krone
trefſlches Quartier findet ) einige Tage verweilen , um von hier
aus manche schöne Stelle der Bergstrasse und der benach -
barten Thäler des Odenwaldes zu besuchen . Treten wir dem -
nach folgende Wanderung an.
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Von dem Gesundbrunnen und dem Schlösschen führt der

Weg , an einem freundlichen Tempel , den der jetzt regie -

rende Grossherzog Luduig und prinz Emil von Hessen der

ogin Mutten , welche sich , besonders in

aufhielt , als ein Denkmal

den Alturberꝗ , Wo

verewigten Grossherx

der schönen Jahrszeit , gern hier

kindlicher Liebe errichteten , vorbei , auf

man einen herrlichen Blick in die Ebene und zugleich in das

Währhaft idyllische Schönbergen Thal hat . Dann links über

die Höhen , durch die verschiedenen Anlagen wandelnd , er -

steigen wir den Chamyiginonsberꝗ , der ebenſalls einen ange -

gewährt , und kommen von da in das lieb -

o im Schatten duftender Linden
nehmen Prospekt

liche Hochsteitter Thal ,

zwei Quellen von mineralischem Gehalt entspringen

ein murmelender Mühlbach den schönen Wiesengrund durch -

eilt . Durch den dichten Laubwald , der sich von beiden Seiten

in das Thal herabzieht , geht ein , auch zum Reiten und Fah -

„ während

ren bequemer , Weg den Berg hinan zu der stättlichen Ruine

des Auerbacher Sclilosses . Diese alte Burg , deren eigentlicher

Name Aterberg ist , soll Karl der Grosse erbaut haben . Durch

die fränkischen Könige kamen Burg und Dorf an die Abtei

Lorsch , welche die Grafen von Katzenellenbogen damit be -

lehnte , sodann an Mainz , und endlich 1802 an Hessen - Darm -

stadt . Das Schloss litt viel im dreissigjährigen Kriege , und

1674 eroberte es der französische Feldmarschall Tuu⁰,j‘ iGne,

nach tapferer Gegenwehr , mit Sturm , W0 dann diese , im

Mittelalter durch ihre Grösse und Festigkeit 80 ausgezeichnete ,

Burg ein Raub der Flammen ward . Die Ruine ist noch immer

eine der schönsten , obschon im Frühlinge 1821 einer der bei -



den Thürme mit donnerartigem Getöse zusammenstürzte . Der

noch stehende ist durch einige Ausbesserungen gesichert , auch

mit einer Thür und Treppe versehen worden , In dem Innern

und der Umgebung sind , durch Anlegung bequemer Gänge ,
die interessantesten Partien zugänglicher gemacht , und von

den Höhen geniesst man eine herrliche und überraschende

Aussicht . Der Mineralog wird gern die nahen Steinbrüche be -

suchen . Sie enthalten schönen Urkalk , weiss , grosskörnig ,
eine Art von Marmor , der dem Cararischen wenig nachgibt ,
In dem Gesteine findet sich eine Mischung von Idocras , Gra -

näden und braunen Wacken . —

Wir nehmen von hier unsern Weg nach dem Malchen oder

Melibocus , welcher die höchste Kuppe der Bergstrasse bildet ,
und eine umfassende Aussicht auf den Rheinstrom von Speier
bis nach Bingen , jenseits auf die Vogesen und den riesenhaften

Donnersberg , dann anderseits über den Main , nach dem Vo-

gelsberge und dem hohen Taunus gewährt . Im Jahr 1772 ward

auf der höchsten Spitze desselben ein sehöner , 80 Fuss hoher

Thurm erbaut , dessen blendend weisser Austrich ihn schon

aus der grössten Ferne erblicken Iässt . Die Inschrift am Ein -

Sange meldet , dass ihn Landgraf Ludioig IN . von Hessen er -

richten liess . Den Schlüssel und ein gutes Fernrohr bewahrt

ein Mann im Dorfe Alsbach , der jederzeit gegen eine billige

Belohnung den Wanderer hieher begleitet . Von der Zinne

des Thurms dehnt sich der Prospekt viel weiter aus , und be -

sonders herrlich ist das Schauspiel am Morgen , wenn die

aufgehende Sonne mit ihren jungen Strahlen die Nebel des

Gebirgs und den Dunstflor der Ebene zertheilt . — Ein ange -
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nehmer Waldweg führt zu dem eine Stunde von hier sich er -

hebenden Felsber9 , der mehrere Schulie höher als der Malchen

ist , und wo sich in der manichfaltigsten Aussicht auf grüne

Waldreiche Thäler und reizende Ebenen ein wahrhaft schwei -

zerisches Gemälde darstellt . Während des mühsamen Erstei -

gens dieser Höhe vernimmt man das Toben eines unterirdi -

schen Stromes , den noch kein Auge erspähen Konnte . Auf der

Mitte des Berges erscheint das ungeheuere Werk , s0 unter

dem Namen der Riesensdule berühmt ist . Diese hesteht aus

einem Syenitgestein , das man , wie die deutliche Spur zeigt ,

in den nähen Felsen brach , ist 31 — 32 Fuss lang , und hat

vier und ein halb Fuss im untern und beinahe vier im obern

Durchmesser ; ihre Schwere wird auf 375 Centner geschützt .

Nahe dabei ist der Riesenaltar , ein grosser viereckiger Fels

mit Sägeeinschnitten , der , nach der Meinung einiger Be-

obachter , zum Fussgestell der Säule bestimmt gewesen , wWas

jedoch Andere bezweifeln , weil er ausser Verhältniss mit dem

Hauptwerke sey . Ueber die Entstehung jener Riesensädule

lässt sich nichts mit historischer Gewissheit angeben . Mehrere

gelehrte Forscher halten sie für eine Schöpfung der Römer ;

nach der Volkskunde scheint sie von Hünen germanischer

Vorwelt , einer Art Giganten , denen man , wie den Cyklopen

der griechischen Mythologie , die Verfertigung riesenmässiger

Kunstwerke zuschrieb , herzurühren . Im letztern Fall möchte

auch der benachbarte Fels ein dem Odin geweihter Opferaltar

gewesen seyn . Eben so unerweisslich ist die Meinung derje -

nigen , welche dieses Werk Kard dem Grossen zuschreiben ,

obschon es möglieh ist , dass der Kaiser das Gestein dieser



SOOHTTANA

2

*

1

E

FHAF

FI

rAK

K

A

2

TIIIFFIHA

3

4

F

438

0

P

5

ZirSII

4

*

1
8

E

2

KITITK

FHen





rauhen Gegend für seinen Pallast in Ingelheim oder für an -
dere wichtige Denkmale benutzt habe . Von der Riesensäule
windet sich ein Fusspfad nach dem Gipfel des Berges , auf
dem ein einsames , aber freundliches , Forsthaus steht , wo sich
die herrliche Aussicht am weitesten eröffnet . Setzt man seinen
Weg durch den schattigen Hain südöstlich nach Reichenbach
fort , so steht man plötzlich am Abhange der Höhen vor dem
sogenannten Felsenmeere . Es bildet eine ungeheure Masse
übereinander gethürmter Syenitblöcke , die wie herabgefallene
Eisstücke und Lawinen der Gletscher in der weiten Berg -
schlucht erscheinen . Die mythische , aus altgermauischer Vor -
zeit stammende , Sage spricht von mächtigen Riesen , welche
im furchtbaren Kampfe diese Felsen gegen einander geschleu -
dert . Vielleicht wurden die grösseren Steinblöcke durch eine
gewaltige Erdrevolution hieher gedrängt , und der starke ,
hier nur hörbar in das Thal herabrauschende , Bergquell war wohl
ehedem ein reissender Waldstrom , der späterhin auch die
kleineren mit unwiderstehlicher Gewalt von dem Gebirg her -
abschwemmte . — Unsere Wanderung auf der Bergstrasse
wieder fortsetzend , erreichen wir zuerst das heitere Land -
städtchen Zibingenber9g , chemals eine starke Feste , so dicht
am Fusse des Geébirges liegt , welches hier am Weitesten in
die Ebene gen Westen vortritt . Auch über diese Höhen er -
steigt man den nahen Melibocus . Wer die einförmigere Land -
strasse über Bicſtenbach nach Parmstadt nicht verfolgen , son -
dern zu Fusse den ehemaligen , über Eberstadt führenden
Weg einschlagen will , der wird diesen kurzen Umschweif
durch den Aublick mancher Naturschönheiten reichlich belohnt



ſinden . Auf der schönen , mit Nussbäumen besetzten , Strasse

Wündelnd sieht man , in der/ Nähe von Zwingenberg , die

sparsamen Trümmer der Burgen Bickenbach ( gewöhnlich nach

dem benachbarten Dorfe Alsbachen Schloss genannt ) , Tannen -

berh und Danberg . Letatere gehörte noch im dreizehnten Jahr -

nundert der ritterlichen Familie von Jazzd oder Josset , und

kam sodann durch Kauf an die Schenke von Erbach . Es

folgt nun das Plarrdorf Jugenleim , in einem grünen schat -

tigen Thalgrunde , Wo sich zwei Kklare Bäche vereinigen . Auf

einer mässigen Höhe , die sich hinter demselben erhebt und

der heilige Berùy genannt wird , stand ehemals ein Frauen -

Mlosten , von dem man noch einige Ruinen erblickt . Ein be⸗

quemer , mit Obstbäumen und Akazien bepflanzter , Fahrweg

zieht den Berg hinan , dessen Gipfel nun eine anmuthige Lilla

ziert , deren voriger Besitzer , der geheime Staatsrath von

Hoſmann , sie mit romantischen Anlagen umgab , auch daselbst

einen Weinberg pflanzte , dessen Gewächs unter die vor -

züglichsten der Bergstrasse gehört , Das Ganze ist seit 1827

Eigenthum der Frau Grossherον¾ ] ˙ von Hessen . Die Aussicht

auf die benachbarten Thäler und in die herrliche Rheinebene

von Worms bis Mainz , wo die blauen Gebirge des Rhein -

gaues den Hintergrund schliessen , ist wunderschön . Von hier

kommt man nach Seeheim , auf dessen Berge der verstorbene

Regierungsrath Pistor einen reizenden Garten angelegt , Wo

die Aussicht von dem hochstehenden Hause béesonders schön

und umfassend ist . Diese Anlage hat jetzt der Grosshtrsοιν

an sich gekauft . An dem kleinen Dorfe Malchen vorbei gelt

die Wanderung durch den düstern Bickenbecher Wald hin , und
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jetzt aus demselben hervortretend , schaut man rechts auf der

wilden Höhe die Trümmer der alten Burg , wo einst die Ritter

von Frankenstein hauseten , von deren Stamm noch ein Zweig
in der Wetterau blüht . Ihr Wappen ist am Thurme der zer -

fallenen Feste sichtbar . Dieses , im Mittelalter schr ansehnlich

gewesene Schloss , gehört unter die interessantesten Denkmale

jener Zeit . Ohnweit demselben liegt das sehr angenehme und

beträchtliche Pfarrdorf Eberstadt , dessen Einwohner sich durch

Gewerbfleiss und Wohlstand auszeichnen . Der hier vorbei -

fliess ende Modaubach giebt diesem lieblichen Thal des Oden -

waldes seinen Namen . Von da ſührt ein schnurgerader Weg
durch den Föhrenwald , die Tanne genannt , nach der Berg -
strasse zurück , und wir betreten nunmehr Bessungen , einen

über 2,000 Einwohner zählenden Ort , der ganz nähe bei

Darmstadt liegt , und fast als eine Vorstadt desselben betrach -

tet werden kann . Ausser der Laserne für einige Escadrons

leichter Beiter sind hier zwei Hofgärten , der eine im alt -

französischen Style , mit schönen Linden - und Kastanienalleen ,
und einer Orangerie , deren Stämme man für die ältesten in

Europa hält ; der andere ward vor etwa vierzig Jahren durch

den berühmten Präsidenten , Freiherrn von Mosen , in gutem

englischem Geschmack angelegt . Diese , wie auch der anmu -

thige von Riedeselsche Lustgarten , stehen dem Publikum

offen .

Wir betreten nun Darmstadt , die Haupt - und Residenz -

stadt des Grossherzogthums Hessen . Sie lehnt sich nach Osten

an eine sanfte Vorderhöhe des Gebirges , und auf den andern
Seiten an eine etwas sandige Ebene , die jedoch fleissige

Schwarzwald und Bergstrasse. 12
——＋＋-＋399.
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Kultur in fruchtbares Land umgeschaffen hat . Noch vor dreissig

Jahren kaum 700 Häuser und etwa 8,000 Einwohner zählend ,

hat die Stadt seitdem an Erweiterung dergestalt zugenommen ,

dass sie jetzt über 1,300 Häuser und an 21,400 Seelen , ohne

die Garnison , enthält . Die Neustadt , so dem alten finstern

Ort angereiht worden , kommt demselben an Grösse gleich ,

und erfreut , durch die Schönheit ihrer Gebäude , und der breiten

wohlgebauten Strassen , die sich nach allen Seiten erstrecken .
Dies verdankt man sowohl den Bemühungen des verstorbenen

und des jetzigen Grossherzogs , als der Erweiterung des Lan -

des , Wodurch auch die Residenz einen stärkeren Zusammen -

fluss von Menschen erhielt .

Hier ist der Sitz des Ministeriums , eines Oberappellations -

und Cassationshofes , aller obern Regierungsbehörden des Gross -

herzogthums , so wie der besondern der Provinz Starkenburg ,

eines evangelischen Kirchenraths , eines Oberforstcollegiums ,

einer Oberrechnungskammer etc . Die Stadt besitzt viel des

Merkwürdigen und Sehenswerthen , so gebildete Reisende hie -

her zieht , wovon uns jedoch der Raum nur eine kurze Schil -

derung erlaubt . Dahin gehört : 1) Das Residenzschloss . Da im

Jahre 1715 ein von Georg II . angebauter Theil des alten

Schlosses abbrannte , liess Landgraf Ernst Ludoig den Bau

eines neuen Pallastes im italienischen Styl anfangen , der , sei -

nem Grundplane nach , hinlänglichen Raum für mehrere Hof -

haltungen gehabt hätte . Aber nur die Hauptseite gegen den

Marktplatz , und die Flügel nach dem Rheine zu , wurden

vollendet . Die Grossherzogliche Familie bewohnt einen Theil

des alten Schlosses und einen 1788 daselbst errichteten Anbau .
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Die beiden Flügel des neuen Schlosses , welches durch seine

vier Kuppeln ein imposantes Ansehn hat , enthalten , ausser
dem Staatsarchive und der Hauhtstadtscasse , einige sehr
schätabare Sammlungen ſür Wissenschaft und Kunst , nämlich :

a) Das mente Mieseum , worin sich die Gemddegallerie mit 600
Stücken berühmter Meister aus allen Schulen , eine Abzahl

treſtlicher &ρεααοννss,e von Statuen und Büsten des griechi -
schen und römischen Alterthums , sehr interessante Nachbil -

dungen römischer Ruinen in Korlcholz , meist von Autonio

Chichi , dem Erfinder dieser Kunst , und ein Naturdlientabinet
mit Thieren aller Klassen , besonders schönen Exemplarien

ausgestopfter Vögel ; und eine merkwürdige Auswahl von
Gebeinen antediluvianischer Thiere , 2. B. Mammuthsknochen ,
befinden . b) Das alte Museum , welches einen Schatz römischer
und etrurischer Alterthümer , ein vorzügliches Münzkabinet ,
Glasmalereien , Kupferstiche und Handzeichnungen vorzüg -
licher Künstler etc . enthält . c) Eine beträchtliche Maffen -
sammlung . d) Eine Sammlung von Trachten orientalischer
Völker . — Die meisten dieser Kabinette sind Jjeden Mittwoch ,
Morgens von 9 — 12 Uhr , dem Publikum geöflnet ; doch wer⸗
den Fremde auch zu jeder andern Zeit , vermittelst einer
kleinen Gabe , von dem Aufseher eingelassen . — e) Die Hof -
bibliothelk , an 120,000 Bände , nebst einer Menge von Ma -

nuscripten , Incunabeln etc . enthaltend . Das medicinische Fach
allein ist 25,000 Bände stark ; aber auch die andern Fächer ,
besonders Geschichte und Philologie , sind reich besetzt . Die
Bibliothek ist Montags und Freitags , von 2 — 5 Uhr , oflen ;
auch können einheimische Gelehrte , zücher , gegen Schein , mit
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nach Hause nehmen . Ausser dem vierten Theil dieser Biblio -

thek sind alle genannten Sammlungen das verdienstvolle Werk

des letztverstorbenen Grossherzogꝗs , der sie im Jahre 1820

als Eigenthum des Staats für alle künftigen Zeiten erklärte . —

Auf dem Thurme des Schlosses befindet sich ein Gloclhtenspies

von 28 Glocken , die Fy . Hemon ) y in Amsterdam 1670 goss .

2) Das Ihenter , auch Opernhaus genanut , für den Fremden

das interessanteste Gebäude nach dem Schloss . Es steht ſrei ,

diesem gegenüber , ward 1818 —1819 von dem Oberbaurat h
Mollen , einem würdigen Zöglinge Weinbrenner ' s , in edlem

geschmackvollem Styl errichtet , und fasst bequem 1, 800 Zu -

schauer . 3) Die Kirchen , wovon ausser der zum Pallaste gehöri -

gen Seſilossleinche , die evangelische Stadtlkinche und die ka -

tholẽsche Kirehe zu nennen sind . Erstere ist ein einſacher Bau

in gothischem Style , 1512 errichtet . Ihr Thurm hat 200 Fuss

Höhe . Letztere ward , nach Moller ' s Plan und unter seiner

Leitung , von 1822 — 1827 erbaut . Sie ragt , auf dem Riedesels -

berge stehend , über alle Gebäude der Stadt empor , und bildet

eine schöne grosse Rotunde , die , wegen der edlen Einfachheit

und der Uebereinstimmung aller Verhältnisse ihres Baues , als ein

vorzügliches Werk zu betrachten ist . 4) Das Gον,nαiνιhn oder

Pidagogium , von Landgraf Georꝗ II . gestiſtet , der 1629 das

Pädagogiumsgebäude errichten liess . Diese Anstalt , welche

unter dem gelehrten Historiker Wenle in so grossem Rufe

stand , blüht fortwährend , und erlangt immer höhere Voll -

kommenheit . Sie hat dermalen sechs Klassen und über

400 Schüler . — 5) Das Eæereierhaus , von merkwürdiger

Architektur , durch Landgraf Ludbig IX . 1771 —72 errichtet .
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Der Bau misst 319 Schuh in der Länge , und 151 in der Breite -

eVat Es dient nun als Zeughaus und zugleich als Reitbahn . Bemer -

kenswerth ist , dass kein Baumeister jener Zeit dieses gigan -

Mr tische Werk nach des Landgrafen Plan zu übernehmen wagte ,

und dass einem Zimmermann , Namens Johann Martin Schu -

knecht, die Ausführung desselben , zur höchsten Zufriedenheit

des Regenten , und zum Erstaunen seiner Mitbürger , gelang .
Die Kaiserin Katlarind von Russland liess nach dem Modell

dieses Gebäudes ein gleiches in Petersburg aufführen . 6) Das

neue Gesellschaftsgebãude , eins der schönsten in Darmstadt ,

unter Moller ' s Leitung , erbaut . Auch die innere Einrichtung

ist sehr zweckmässig und geschmackvoll . In dem glänzenden

Saale , wo man im Winter die Bälle giebt , werden auch die

Iandständischen Sitzungen der zweiten Kammer der Abgeordne -

ten gehalten . 7) Der neue Marstull , der ein ganzes Quadrat

bildet , sowohl wegen seiner trefflichen Einrichtung , als der

Anzahl schöner Hengste , die man hier zur Veredlung der

Pierderaçe des Landes hält , sehenswertli . 8) Andere vorzüg -

liche Gebãude sind : das Palais , so der jetzt regierende Gross -

kerzoꝗ als Gross - und Erbprinz bewohnte , das Gehäude für

die Finanzbelõrden , die Kanalei oder das Regierungsgebäude ,

das Ratlilaus , und die Freimaurerloge . — Unter den öffent -

lichen Pläitzen ist besonders der Luisenplatx , am Ende der

vom Bheinthore gegen das Schloss ziehenden Rheinstrasse ,

ausgezeichnet . Seit 1824 schmückt ihn ein schöner kunstreicher

Brunnen , der nach dem Plane des Landbaumeisters Heger ge -

fertigt ist .

Der in Darmstadt herrschende Sinn für Cunst und Mis -
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senschaft , ward besonders unter der Regierung des vorigen

und jetzigen Grossherzogs gefördert . Von jeher fand man da -

selbst achtungswerthe Gelehrte , und die Namen vieler Männer ,

welche gegenwärtig hier im Felde der Literatur und Kunst

wirken , sind rühmlich bekannt .

Angesehene Gasthöfe sind die zum hessischen Hause ( Wo

die Eil - und Postwägen halten ) , zur Traube , und zum Darm -

städter Hofe .

In und bei der Stadt sind schöne Gärten und Anlagen .

Ein vorzüglich reizender Lustort , dessen Eingang Jedermann

ollen steht , ist das Bosſtet oder der Herrengarten , hinter dem

Schlosse , reich an herrlichen Partieen . Hier sieht man auch

das von düstern Cypressen umschattete Grabmal der Multen

des letztverstorbenen Grossherzogs , einer Fürstin von hohem

Geist und ausgezeichneter Herzensgüte . König Friedrick II .

liess eine Urne von carrarischem Marmor auf ihre Stätte

setzen , mit der Inschrift : Sehnst femina , ingenio vir . — Aus

dem Garten des Landgrafen Christian , Bruders des Grossher -

z20gs , auf der Ostseite der Stadt , erlreut man sich einer rei -

zenden Aussicht nach dem Rhein , dem Donnersberg , der

Bergstrasse und dem Taunus . Auch der Freiherrlich von Ried -

esebSsche Garten , im englischen Styl angelegt , und der

EKarlsheof , eine schöne Anlage des chemaligen Staatsministers

Freiherrn von Barlchausen , werden gern besuchtt .

Von Darmstadt hat man noch sechs Stunden nach Franle -

furt . Doch wir kehren qetzt nach Heidelberg zurück , um von

da unsere Wanderung am Rheinstrom hinab ſortzusetzen .

Noch sey hier des herrlichen Musihſestes gedacht , welches
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seit einigen Jakhren auf der prächtigen Schlossruine , am

Abende des 15. Mai ' s , wo die Natur in ihrem reizendsten

Schmucke blühet und grünt , begangen wird .

Der Weg von hier nach Mannheim führt längs dem Neckar

hin über Wieblingen , Edingen und Sechenheim , Orte , 80

durch Getreide und Tabaksbau in grossem Wohlstande sind

Bei letzterem erfocht Kurfürst Friedrich I . 1460 den grossen

Sieg über die gegen ihn verbündeten Fürsten . Als Denkmal

desselben ward ein steinernes Kreuz errichtet und das nächste

Dorf Friedrichsfeld genannt . Rechts am Flusse liegen Nekars -

hausen und Ladenburg —und jetzt erscheint Mannheim in der

weiten , fruchtbaren Ebene , wo der majestätische Rhein den

Neckar aufnimmt und dadurch gleichsam eine Halbinsel bildet .

Mannheim , die ehemalige Hauptstadt der kurfürstlichen

Pfalz am Rhein , seit 1802 mit Baden vereinigt , ist durch seine

geschmackvolle und regelmässige Bauart eine der schönsten

Städte Deutschlands , welche den Reisenden sehr freundlich

anspricht . In uralten Zeiten stand hier ein Dorf . Kurfürst

Friedrichi IV . erhob es 1606 zu einer Stadt , und legte die

Festung Friedrichsburg an. Doch im dreissigjährigen und

orleans ' schen Kriege erlag sein Werk der Zerstörung . Als aber

1720 Mannieim zur Residenz erklärt ward , blühte es wieder

schnell empor , und seine glänzendste Periode war die unter

LKarl Theodor , welcher jedoch 1778 seine Residenz nach

München verlegte . Im Jahr 1795 von den Franzosen besetzt ,

erlitt die Stadt viel durch das östreichische Bombardement .

Allein 1799 wurden die Festungswerke geschleift , und nach
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und nach in anmuthige Gärten , Baumpflanzungen und Spazier -

gänge verwandelt .

Die Bevölkerung MHannleims beträgt au 20,000 Einwohner ,
ohne die Garnison , die Zahl der Häuser etwa 1600 . Es be -

ſinden sich hier mehrere Fabriken , und der Handel ist von

ziemlicher Bedeutung . Hauptmerkwürdigkeiten der Stadt sind :

1) Das Schloss , ein sehr grosses und ansehnliches Gebäude ,
die Residenz der verwittweten Frau Grossherzogin Stephanie .

Sein linker Flüägel , wo sich das Opernhaus befand , ward

durch das erwähnte Bombardement stark beschädigt ; der

rechte , unter Kar ! Iheodon angebaute , enthält noch die

schönen Reste der einst so reichen Wissenschaftlichen und Kunst -

sammlungen , nämlich : Die Gemäldegallerie , mit schätzbaren

Stücken , besenders aus der niederländischen Schule ; die Kupfer -

stichsammlung ; den Anliltensaal , mit herrlichen Gypsabgüssen
alterthümlicher Kunstwerke , das Natunalienlabinet ; die Samm -

Iung vrömischen Denltmdlen und eine ausgesuchte Bibliotlie xe.
1) Die schöne Jesuitenltirche , nebst dem ehemaligen Collegium
dieses Ordens , wWo sich jetzt das mit protestantischen und

Katholischen Lehrern besetzte Lyceum befindet . Die treffliche

Bibliothelt gehörte einst dem , als Fabeldichter in lateinischer

Sprache geschätzten Exjesuiten Desbillons . 3) Das Schadetspiel -

lictets , nach Quaglio ' s Plan sehr kunstreich erbaut . Eliem als ,
da IHfland und andere Talente hier glänzten , wohl das erste

in Deutschland , ist auch ietzt noch das hiesige Theater , be -

sonders die Oper , gut bestellt , und hat ein vorzügliches
Orchester . 4) Die 1772 errichtete Sternuarte , so treſtliche

Instrumente besitzt , auch eine reizende Umsicht der weiten

———
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Gegend gewährt . 5) Das schöne Zeuglaus und die Stuchgiesserei .
Ausserdem sind noch als öffentliche Gebdude das Kauf -

haus , das Rathhaus , die zweite katholische Kirche , die re -

formirte Getzt Concordien ) Kirche , das evangelische Schul -

haus , die neue Kaserne , die Hospitäler , die Münze etc . be -

achtenswerth . Als die merkwürdigsten freten Ndtze nennen
wir den Schloss - , Theater - , Parade - und Marktplatz , die zwei

letztern mit schönen Kunstwerken geschmückt . Die , sehr breite ,

Hauntstrasse , oder die Nlanlcen , ist mit einer doppelten Reihe

von Akazien besetzt .

Angesehene Gasthöfe sind : der Pfülzer Hof , der silberne

Anker , die drei Könige , der König von Preussen , der schwarze

Bär , der Weinberg , der schwarze Löwe etc .

Was den öffentliclen Unterriclit anlangt , so sind hier ,
ausser dem trefflichen Lyceum für Jünglinge und Knaben

und den Bürngerschulen , einige sehr gut und zweckmässig

eingerichtete Bildungsinstitute für junge Frauenzimmer . Auchi
die Armenanstalten verdienen alles Lob .

Als geselligen Verein ist die Harmonie , deren sehr ge -
räumiges Lokal sich im Fröhlichischen Kaffeehause befindet
einer der vorzüglichsten in Deutschland . Sie besitzt eine starke

Bibliothek , und die besten literarischen und politischen Zeit -
schriſten . Dem durch ein Mitglied eingeführten Fremden wird ,
einen Monat lang , der freie Zutritt gestattet . Im grossen Saale

gibt man zuweilen Concerte und Declamatorien , die auch von
Damen besucht werden . Minterconcertèe und Carnevalsbälle
finden in den Sälen des Theaterge bäudes statt .

Mannlieim hat einige recht angenehme Spaziergänge . Vor
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allen zeichnet sich der schöne , im englischen Geschmack an -

gelegte Schlossgarten aus , der an den Rhein gränzt , wo man

von dem Damm eine hübsche Aussicht hat . Mit ihm stehen die

neuen , um die Stadt ziehenden , Anlagen in Verbindung . Das

Miiliuduter Schlösschen , ein Belustigungsert , liegt zwischen an -

muthigem Gehölz auf einer Insel , die der in den Rhein flies -

sende Neckar bildet . Jeden Mittwoch ist hier im Sommer Ball .

In der Nähe findet man das Ludibigsbad am Rhein . Andere

beliebte Promenaden sind die freundlichen Nechargärten , wo

män den Sommer über Wirthschaft hält , der Lindenhof , ohn -

weit der Schwetzinger Chaussée etc .

Uebrigens ist Mannheim dermalen der Sitz eines Oberhof -

gerichts , des Hofgerichts ſür die niederrheinische Provinz des

Grossherzogthums , einer Stadidirection und eines Magi strats ,

an dessen Spitze der Oberbürgermeisten steht .

Eine schöne Allee führt nach dem drei starke Stunden

südwärts von hier entlegenen Schwetzingen . Dieses artig ge -

baute Städtchen , welches über 2000 Einwohner zählt , erscheint

auf einer Ebene , von dem grossen Haardwald und dem Ket -

scherwalde begränzt . Der hier vorbeiſliessende Leimbach er -

giesst sich an dem nahen Dorfe Brühl in den Rhein .

Scehvetxingen wird schon in den Lorscher Urkunden des

achten Jahrhunderts genannt ; auch zeugen mehrere daselbst

gefundene Denkmäler von dem Aufenthalte der Römer . Der

merkwürdigste Gegenstand , so den Reisenden hieher ziecht , ist

der berühmte Schiossgarten . Er umfasst 186 Morgen Landes ;

das Erdreich , auf dem er angelegt ist , hat , obwohl es etwas

sandig , eine herrliche Vegetation . Im vierzehnten Jahrhundert

—＋＋2＋



88§8U
VNAbS=.





187186

befand sich schon hier ein Schloss . Kurfürst Kar ! Ludivig

wies es seiner geliebten Raugräfin Luise von Degenfeld zur

Wohnung an ; auch thaten er und seine Nachfolger Manches

für die Kultur des Gartens ; doch verdankt diese prächtige

Anlage , wie man sie jetzo findet , ihr Daseyn dem Kunstlie -

benden Karl Theodor , der 66,000 fl. zur jährlichen Unterhal -

tung derselben verwandte . Noch gegenwärtig , da besonders

die verwittwete Frau Grossherzogin diesen Garten von Mann -

heim aus im Sommer oft besucht , hat die badische Regierung

Jährlich 24,000 fl. dafür angewiesen . Wir beziehen uns , was

die umständliche Beschreibung der mannichfaltigen Anlagen
des Ganzen betrifft , auf die interessanten Schilderungen , welche

Helmina von Chéα , der Gartendirektor Zenlier , u. A. , davon ge -
Iiefert haben .

Linkes Rheinuker bis Mainz .

Nach Mannleim zurückgekehrt , kommen wir über die

dortige Schiffbrücke auf das linſce Rheinuſer , welches bekannt -

lich durch den Lüneviller Frieden definitiv mit Frankreich

vereinigt war , aber in denen von 1814 und 1815 wieder ab -

getreten worden , und dermalen unter Preussen , Bayern ,
Hessen - Darmstadt und einige kleinere Fürstenhäuser getheilt
ist . Wir stehen hier auf x. bayerischem Gelietèe . Mannheim
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gegenüber ist ein Brückenkopf , die Rheinschanze genannt ,

welche echemals befestigt war ; in ihrem Umfange befinden

sich einige Handelsgebäude und Wirthshäuser . Eine starke

Stunde von hier landeinwärts liegt das freundliche Städtchen

Oggersheim , historisch berühmt durch die Capitulation , welche

im dreissigjährigen Kriege der wackere Hirt Hans Warscli

mit dem spanischen General Don Corduba schloss . Das einst

hier gestandene Schlösschen der Kurfürstin Elisabetli von

Pfalzbayern , mit einem schönen Garten , erlag im Revolutions -

kriege der Zerstörung . Die katholische Kirche ward ursprüng -
lich nach dem Muster der Kapelle zu Loretto erbaut . In Og -

gersheim lebte auch eine Zeitlang Schillen , nachdem er ( 1782 )

die Akademie in Stuttgart verlassen hatte , und schrieb daselbst

seinen Fiesco .

Die reizende Ebene , welche von dem Rhein nach dem

diesseitigen Gebirge zieht , gewährt ein etwas verschiedenes

Bild von der des rechten Ufers . Dort erstreckt sich das Land

ganz flach , mit Ausnahme der Vorderhöhe bei Weinheim , bis
dicht an den Fuss der Bergkette , während es sich hier etwa

1½ Stunde von derselben in sanften Hügeln , auf und zwi -

schen denen man in lieblichem Wechsel Rebenpflanzungen,
Getreidefelder , Haine und Wiesen erblickt , zu erheben an -

längt .

Auf der durch Oggersheim ziehenden Chaussee gelangen

wir zu der vier Stunden davon südwärts entlegenen Stadt

Sheier . Ilier stand zu der Römer Zeit die Civitas oder Au-

gusta Nemetum , auch Shira genannt . Tacitus gedenkt ihrer

als einer der stärksten Festungen am Rhein . Im Mittelalter
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war Syeier sehr wichtig , indem mehrere Kaiser daselbst

Reichstage hielten und ihr Hoflager hatten . Es ward im Zwölf⸗

ten Jahrhundert zur freien Reichsstadt erklärt ; auch befand

sich hier von 1526 — 1689 das Reichskammergericht , welches

man nun , wegen des zerstörenden Orleans ' schen Kriegs , na ch

Wetazlar verlegte . Seit der Reformation war in der Stadt

selbst die evangelische Religion die herrschende ; das katho -

lische Domleapitel stand unter dem Fürstbischof , der in Bruch -

sal residirte . Während der nachmaligen französischen Verfas -

sung gehörte Speier unter die Bezirksstädte des Departements

vom Donnersberg . Es kam 1816 aͤn Bayern , und ist seitdem

der Sitz der Regierung des Rheinkreises , eines Bischofs und

Domkapitels , eines protestantischen Consistoriums , eines Land -

kommissariats , und mehrerer Verwaltungsbehörden . Speier

liegt am Rhein , wo der Speierbach , der einen Theil der Stadt

durchfliesst , in denselben fällt . Die Gegend ist zwar nicht be -

sonders schön , doch zeigt die mit Obstgärten , Fruchtfeld und

Wald bekränzte Umgebung kein unangenehmes Bild . Auch hat

die Stadt ein ziemlich heiteres Ansehn . Sie erhielt manche

Verbesserungen unter der französischen , und noch mehr unter

der bayerischen Regierung . Die Zahl der Häuser möchte über

800 , und die der Einwohner über 8,000 betragen . Man findet

hier ausser dem Dom eine katholische und eine schöne pro -
testantische Kirche , eine Königl . Studienanstalt , ein grosses

Hospital , ein Waisenhaus , eine Cavalleriekaserne etc . Das

merkwürdigste Gebäude ist der Dom , den Kaiser Konrad der

Salien im elſten Jahrhundert gründete . Dieses Denkmal alt -

deutscher Baukunst ward 1689 , wo auch Speier das härteste
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Unbild jenes unseligen Kriegs erfuhr , auf Beſehl des grausa -

men Ministers Louvois durch Feuer zerstört , und selbhst die

Gruft , worin verschiedene Kaiser und Kaiserinnen ihre Ruhe -

stätte gefunden , entweiht . Der letzte Fürstbischof Iiess den

Dom wieder ausbessern ; doch erst durch die k. bayerische

Regierung wurde er völlig wieder hergestellt , so dass man

ihn jetzt für einen der prächtigsten Tempel Deutschlands hal -

ten kann . In der Kirche bewundert man das herrliche Grab -

mal , welches der jetzt regierende Herzog von Nassau seinem

Ahnherrn Adolyl errichten liess . — Enter andern öſſentlichen

Gebäuden sind namentlich das alte Rathliaus , wo jetat die

Regierun ihren Sitz hat , und das gegenwärtige Rathi - oder

Kaufliaus , zu bemerken . Syeier besitat viele Alterthümer ,

wie das Heidentliürmchen , ein Denkmal aus der Römerzeit ,

den Retscher oder Retschin , die Ruine des Kaiserpallastes ,

wo sich der Reichstag versammelte , das Altyörtel ete . Eine

Anzahl römischer Antiquitäten , die man in der Nähe und an -

dern Gegenden des Rheinkreises fand , sind in der dafür be -

stimmten Halle aufgestellt . — Die besten Gasthöſe in Speier

sind der bayerische Hof , der Engel , die Post , und der Adler .
Etwa drei Stunden von Speier nach Süden liegt das Städtchen

Germersheim ; dieser Ort ist neuerdings , wegen seiner daſür

geeigneten Lage , zu einem ſesten Platze bestimmt worden .

Der Freund der Natur und Geschichte wird von hier ab einen

Abstecher nach dem Hardtgebirge machen ; der Weg führt

zunächst nach der berühmten Festung Landait . Sie war ehe -

mals eine freie Reichsstadt , und kam 1680 an Frankreich .

Ludwig XIV . Iiess den blos mit Graben und Ringmauern ver -
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sehenen Ort durch Vauban sehr stark befestigen . Im zweiten

Pariser Frieden ( 1815 ) wurde die Festung der Krone Bayern

Zugetheilt . Nicht fern von Landau erhebt sich auf einer kegel -

förmigen Höhe des nahen Gebirges , die Ruine der alten Burg

Triſels , bekannt durch die Gefangenschalt und Befreiung des

ritterlichen Königs Richard von England . Dem Gebirge fol -

gend , kommt man , drei Stunden von Landau , zu dem mit

üppigen Weinreben umkränzten Berge , welcher die stattlichen

Trümmer des , durch die Ereignisse der neuern Zeit bekann -

ten , Hambachier Schlosses trägt . Eine Stunde abwärts , am

Fusse des Gebirges , liegt Neustadt an der Handt , in einer

romantischen Gegend . Drei Stunden unterhalb Neustadt erscheint

Dürleheim , die ehemalige Residenz der Fürsten von Leiningen .
Von hier ah gelangen wir über Oygersheim und Franlrenthal

nach NTorms , der ersten Grenzstadt des Grossherzogthums
Hessen gegen das k. baherische Gebiet . Unstreitig ist dies

eine der ältesten und merkwürdigsten Städte Deutschlands .
Sie ward durch Actila verhèeert , erhob sich aber zu neuem

Wohlstande unter Karl dem Grossen und seinen Nachfolgern .
Mehrere Kaiser hielten daselbst Reichstage ; vorzüglich be -

rühmt ist der unter Karl V. , an welchem der dahin berufene

Luther furchtlos erschien . Bei dem nahen Dorfe Pfiſfligheim

zeigt man noch die Eiche , in deren Schatten er geruht haben

Soll . Im Orleans ' schen Kriege erlag der grösste Theil der Stadt

jener schon oft erwähnten schaudervollen Zerstörung . Sie

wurde zwar neu aufgebaut , hatte aber durch die Zerstreuung
der Einwohner viel an ihrer Bevölkerung verloren . Norms

War seit dem Mittelalter freie Reichstadt und der Sitz eines

9
·2·?.——
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Domcapitels bis zur Aenderung ihres Schicksals in neuerer

Zeit . Die öfteren Streitigkeiten des Raths und der Bürger -

schaft mit den Bischöfen kennt man aus der Geschichte des

Rheinlandes . Unter den öffentlichen Gebäuden sind der Bür -

gerhof , wo man noch die Ueberreste des chemaligen Reichs -

pallastes erblickt , der Dom , und die evangelische Dreifultig -

keitsſcirche , vorzüglich bemerkenswerth . Der Dom ist ein ehr -

würdiger , einfach majestätischer Bau , zu dem schon im achten

Jahrhundert der Grund gelegt wurde . In der schönen Dreifal -

tiglreitsſtinche beſindet sich ein Frescogemälde von Seekatz ,

Lether ' s Erscheinen vor der Reichsversammlung darstellend ,

welches bei dem Reformationsfeste 1817 restaurirt wurde .

Da aber die Kirche nach dem Brande von 1689 wieder neu

gebaut wurde , s0o können wohl die hier abgebildeten Perso -

nen nicht als Portraits gelten . Worms hat auch verschiedene

schenswerthe Denkmale aus der Römer Zeit , und ist berühmt

in dem altdeutschen Epos der Nibelungen . — Die Stadt zählt

ohngetähr 8,000 , meist evangelische , Einwohner , ( auch ziem -

lich viele Juden ) . Ihre Haupterwerbzweige sind Feld - und

Weinbau , Rheinschifffahrt , und einige Fabriken . Die Gegend

ist angenehm , und reich an Getreidefeld , Wiesen , Obst - und

Rebenpflanzung . Die Weine Liebfrauenmilch , Lug in ' s Land eto.

sind sehr beliebt . Hier fällt die Eis , und etwas unterhalb der

Stadt die Primm , in den Rhein . Worms ist auch der Geburts -

ort des anmuthigen anakreontischen Dichters Götz , dessen

poetische Werke Ramlen herausgab .

Ueber Guntersbium , einst Residenz einer Linie der Gra -

ſen von Leiningen , geht der Weg nach Oypenleim , 80 fünf







Diese kleine Stadt , welche
Stunden von Worms entfernt ist .

den Rhein und
an einer Anhöhe mit Schöuem Prospekt au

die jenseitige Ebene , liegt , War chemals eine freie , sodann

schon im achten Jahr -
pfälzische Oberamts - Stadt , und wird

der
rhälb derselben erscheint die Ruine

befestigt und mit

Sie ward

hundert genannt . Obe

alten Burg Landsleron , die vordem stark

dem Orte selbs

im dreissigjährigen Kriege (8.

der spanischen Besatzung ,

jenseitigen Ufer die soge -

t durch Ringmauern verbunden war .

Deéecember 1631 ) , nach ver -

zweifelter Gegen wehr
von den

Schweden erstürmt . Noch steht am

densdule , ein Ehrendenkmal , das König Gustav

wWo er selbst zu dieser
nannte Schibe

Adolyk an der Stelle errichten liess ,

Unternehmung in einem kleinen Kahn ( einige sagen auf einem

hren war . Oppenheim be -

die manches
Scheunenthor ) über den Rhein gefa

sass eine der ersten Druckereien am Rhein ;

herrliche typographische Produkt lieferte . Sehenswerth ist die

Katharinenlirche , worin man viele kunstreiche Denkmäler ,

besonders der Edlen von Dalberꝗ , und mehrere Glasmalereien

e die chemalige Pfarrkirche von St . Seba -

gewidmet , wel -

che schon unter den Karolingern erbaut war . — Die Stadt ist

und zäklt an 2700

bewundert , so wi

stian , jetzt dem evangelischen Gottesdienste

gegenwärtig der Hauptort eines Kantons ,

Einwohner , die sich meist auf Akerbau und Weinkultur legen .

An Nierstein vorbei , dessen Rebenhügel durch ihr treff -

liches Gewächs berühmt sind , gelangt man zu der , 4 Stunden

von Opbenheim liegenden , Stadt und Festung Mainz , mit

deren Schilderung die nun folgende Abtheilung dieses Werk -

chens beginnen soll .

13
Schwarzwuld und Bergstrasse.
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